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Johann Gottlieb Kühn 


der Arzneygelahrheit und Wundarzneykunſt Doktor, Adjunctus 
des koͤniglichen Collegii Medici und Sanitatis und koͤniglicher 
Kreis phyſicus 


Praktiſche Abhandlung 


einiger 


Nerven⸗Syſtem 


betreffenden 


Krankheiten. 


Breslau 1786, 
bey Johann Friedrich Korn, dem Aeltern. 
Im Buchladen neben dem koͤnigl. Ober⸗Zoll⸗Amt, 
auf dem Markt. 


Dem 
Königlichen wirklich Geheimen 
Etats. und Juſtiz⸗Miniſter 
Freyherrn 


von Zedlitz 


Excellenz. 


Hochgebohrner Freyherr, 
Hoͤchſtgebietender Koͤniglicher Geheimer 
Etats: und Juſtiz⸗Miniſter, 


Gnaͤdigſter Herr! 


Ey. Excellenz wage ich unterthaͤnigſt 
dieſe wenigen Bogen zu widmen; vergeben 
Hoͤchſtdieſelben Hoͤchſtgnaͤdig mir ſolches i 
Unternehmen, ſehen diefe Zuſchrift als ein | 
Zeichen meiner unterthänigften Submiſſion 

an, 


an, und wuͤrdigen ſelbiges Hoͤchſtgnadigſter 
Aufnahme. Empfehle mich ſtets untertha . 
nigſt zu Ew. Excellenz Hoͤchſtgnaͤdigen 
Wohlwollen und ſchätze mich gluͤcklich, in 
tiefſter Submiſſton mich nennen zu dürfen, 


Ew. Excellenz, 
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unterthänigften Knecht 
D. Johann Gottlieb Kühn 
Adfunctus und Kreißphyſikus. 


Vorrede. 


5 ie Aerzte theilen die Krankheiten in drey 
Haupttheile ein, und ſtellen ſie in das 
ſanguiniſche, lymphatiſche und Nerven⸗ 

Syſtem; in letzteres könnten erſtere zwey auch mit 
gezogen werden, weil auch bey dieſen die Nerven 
leiden; alle dieſe drey Syſteme haben mit einan⸗ 
der dermaſſen Gemeinſchaft, daß bey dem Feh⸗ 
ler des einen, die andern mit fehlerhaft werden 
und mit empfinden. In gegenwaͤrtiger Schrift 
habe ich dreyzehn Krankheiten in eilf Kapiteln 


durchgenommen, bey welchen ganz vorzuͤglich 


und augenſcheinlich die Nerven leiden; den kleinern 
und grdpern Grad der Ohnmacht habe ich in ei⸗ 
nem Kapitel vorgetragen und die Melancholie 
und Tobſucht eben ſo gepaart, weil ſie ſehr mit 
einander verwandt ſind, und wenig, in der Art 
zu behandeln, abweichen. 


Ich 


Vorrede. 


Ich bin bey jeder Krankheit die entfernten 
und nahen Urſachen durchgegangen, und habe al⸗ 
lemal die Kurart der Krankheit beygefuͤgt. Bey 
der Lehre von den Urſachen, find zwar mehrere Eins 
theilungen üblich, welche ſich noch von dem Galen 
herſchreiben, ich habe aber dieſe weitern Unterab⸗ 
theilungen vermieden, weil ich ſie fuͤr uͤberfluͤſſig 
hielt und glaubte, daß weitere Abtheilungen nur 
Schuldiſtinctionen waͤren, die zu nichts helfen, nur 
die Sache erſchweren und pedantiſch herauskom⸗ 
men und wuͤnſche, daß ich meinen Leſern mit die⸗ 
ſen Bogen willkommen ſeyn moͤge. Bunzlau 
den Sten Maͤrz 1786. 


D, Johann Gottlieb Kühn. 
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Erſtes Kapitel. 


Cy Yer Schwindel ift eine Krankheit, welche im gemei⸗ 
nen Leben ſehr oft vorkommt, keinesweges aber fuͤr 
unbedeutend zu halten iſt. Er iſt eine Krankheit, welche 
vorzuͤglich den Kopf betrift, den uͤbrigen Koͤrper aber 
meiſtentheils ausſchließt. Das Geſicht und das Gehoͤr 
finden ſich in dieſem Zeitpunkte in einer jaͤhlingen Zerſtoͤ— 
rung oder in einer Art von Huͤlle, vor den Augen ſchwebt 
eine Wolke, die Gegenſtaͤnde verdunkeln ſich, nehmen 
eine zitternde Bewegung an, es erſcheinen vor den Aus 
gen allerhand Farben, das Gehoͤr verliert ſich, es fins 
det ſich ein Sauſen vor den Ohren ein, und die Knie 
fangen an zu zittern. Iſt der Anfall des Schwindels 
von langer Dauer, und ſehr ſtark, fo koͤnnen ſich Deve 
ſonen nicht in aufrechter Stellung erhalten, ſondern ſinken 
ein oder fallen um, wenn ſie nicht von Umſtehen⸗ 
den ergriffen und gehalten werden, oder ſie ſich felbft, 
fo bald fie einige Anwandlung verfpüren, nicht in gehoͤri⸗ 
ge Lage begeben, oner fic) an der nädıften Sache anhal⸗ 
ten. Dieſer ſo gemeine Vorfall iſt deswegen, weil er 
oft ein Vorbote von Schlagffuͤſſen iſt, nicht gering zu 
achten, ſondern der Kranke hat Urſache, dieſer Krank. 
beit gehörig bey Zeiten begegnen zu laſſen, daß größern 
Folgen vorgebeuger werde. So bald der Anfall von 
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Schwindel gemerkt wird, fo kann der Kranke dieſen Anfall 
hemmen oder wenigſtens verkuͤrzen, dadurch, daß er die 
Augen ſogleich fefte zumacht, vder ſich etwas uͤber den Kopf 
wirft, oder auch, wenn es ſeyn kann, ſich an einen ganz 
dunkeln Ort begiebt. Die Fortdauer des Schwindels 
wird fogleid) unterbrochen, und ſollte er auch ſchon von 
der Groͤße ſeyn, daß man ſich nicht aufrecht halten koͤnnte, 
fo wird auch dadurch das Hinfallen verhindert. 


Die Urſachen, welche den Schwindel hervorbringen, koͤn⸗ 
nen ferne und nahe Urſachen ſeyn. Unter die fernen Urſachen 
gable ich eine Anlage und eine jede Gelegenheits Urſache. 
Eine natuͤrliche Anlage kann ſehr viel zur En ſtehung deſſe ben 
beytragen. Der Durchmeſſer der Gefaͤſſe im Kopfe darf nicht 


von erforderlicher Groͤße ſeyn, oder der Kopf darf eine uͤble 


Bildung haben, daß deſſen Knochen beftändig dieſe zarten 
Gefaͤße druͤcken, und den freyen Durchfluß der Saͤfte 
unterbrechen. Solche Organonsfehler koͤnnen durch keine 
Kunſt verbeſſert; ſondern deren Folgen muͤſſen geduldig 
erlitten werden. Es ſind viele Familien, welche nichts 
vom Schwindel empfinden, andere, wo er ſelten herrſchet, 
und viele, welche ihn im hoͤchſten Grade empfinden. 
Dieſes läſſet mich muthmaßen, daß die Anlage zu dem 
Schwindel von Eltern auf Kinder fortgeerbt werden 
koͤnne. Dann iſt es ein Familienſehler. 


Gelegenheits Urſachen koͤnnen die ſechs nicht natuͤr⸗ 
lichen Sachen werden, welche deswegen fo benennet were 
den, weil ſie vor ſich noch nicht in der Natur des Men⸗ 
ſchen liegen, oder dieſelbe ausmachen, aber doch durch 
rechtmaͤßigen Gebrauch dieſelbe erhalten, oft aber auch, 
wo ſie unrichtig ſind, Urſachen von Krankheiten werden. 


Diejenigen, welche einen Hang zu dem Schwindel 
haben, werden ihn vermehren, oder zum wenigſten une 
terhalten, wenn fie fic) nicht aus unreinen und ſumpfigten 
Gegen: 
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Gegenden, auch dumpfigter, lang eingeſchloſſener oder 
mit zu ſtarken Geruͤchen angefuͤllter Luft wegbegeben. 
Solche Perſonen muͤſſen fo viel, wie möglich, reine Luft 
genießen, in Stuben ſchlafen, welche gar nicht dumpfigt 
ſind und reine Luft haben. fan wird fo gleich ein Dite 
ſternſeyn verſpuͤren, ſo bald man in Gegenden kommt, 
wo viele fixe Luft mit atmoſphaͤriſcher vereinbaret iſt, und 
unzaͤhliche Beyſpiele find aufzuweiſen, daß Menſchen 
verungluͤckt find, welche in Stuben gewohnt oder geſchla⸗ 
fen haben, wo Dampfe vonſverſchiedner Art auf einmal 
angehaͤufet worden ſind Dergleichen Perſonen werden 
anfaͤnglich von dem Schwindel uͤberfallen, dieſer aber 
verwandelt ſich in ſchlafſuͤchtigen Zu all und Schlag. In 
dieſen ewigen Schlaf verſinken fie; wenn fte nicht noch 
bey Zeiten in andere Suft gebracht und gehoͤrige Gre 
weckungsmittel angewendet werden. In Kellern uͤber⸗ 
faͤllt auch manchen der Schwindel, ohne von dem Ree 
benfafte gekoſtet zu haben. Gewürze und ſtarkriechende 
Blumen und Kraͤuter bringen auch bey vielen den Schwin⸗ 
del hervor. 


Grobe Nahrungsmittel, welche wenig naͤhrende Theile 
haben, ſchwer verdauet werden koͤnnen und den Magen 
ſehr beſchweren, ſchicken ſich nicht hierher. Wird wenige 
Speiſe, die aber ſehr nabrend iſt, genoſſen, fo wird 
theils der Magen nicht belaͤſtiget, theils koͤnnen die 
Speiſen auch beſſer durchgearbeitet werden „die Ver⸗ 
dauung derſelben wird befoͤrdert und ein guter Nah⸗ 
rungsſaft herausgezogen. In der thieriſchen Haushal⸗ 
tung kommt faſt alles auf den Magen an, iſt dieſer nicht 
in gehoͤrigem Stande, ſo wird gleich der ganze Koͤrper 
leiden, weil demſelben fein Naͤhrendes entzogen wird; denn 
der Magen muß durch eine gute Verdauung dasjenige 
hinreichend erſetzen, was den feſten und fluͤßigen Thei⸗ 
len ununterbrochen entgehet. Wird keine gehörige Aus⸗ 
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wahl in Speifen gemacht; fordern es werden dieſelben 
ohne einigen Unterſchied genoſſen, ſo iſt es kein Wunder, 
warum der Arzt oft in deſſen Kur nicht vorwaͤrts gehet. 
Stark gewuͤrzte, gezwiebelte und blaͤhende Speiſen vers 
tragen mit dem Schwindel behaftete Perſonen nicht, des⸗ 
wegen duͤrfen in ihre Kuͤche gar keine Huͤlſenfruͤchte 
kommen. 


Oft traͤgt das viele Bier, Brandtewein und Wein⸗ 
trinken das Seinige auch hiezu bey, weil es ſtarke Aus⸗ 
dehnungen im Blute macht. Trunkenen mahlt es aller» 
hand Farben vor die Augen, ſie ſchieben von einer Seite 
zur andern, daß ſie ſich kaum aufrecht erhalten, und 
oft niederfallen muͤſſen und ihre Knie bekommen ein ſtar⸗ 
kes Zittern. Statt obiger Getraͤnke waͤre lieber reines 
abgekochtes und wieder kalt gewordenes Brunnenwaſſer, 
welches mit einer Citrone ſaͤuerlich gemacht werden kann 
oder das Dekokt von der Nelkenwurzel zu empfehlen. 
Ein Dekokt von der Chinawurzel kann nicht viel helfen, 
ja in dem Magenſchwindel wuͤrde ſie noch mehr ſchaden. 
Das mit Citronſäͤure geſchwaͤngerte Brunnenwaſſer kann 
auch oft aus Abwechſelung zum Wohlgeſchmack mit ein 
wenig pulveriſirten Weinſtein⸗Cryſtallen und Zucker vere 
ſetzt, als Limonade getrunken werden. 


Für ſolche Perſonen wird eine angemeſſene Bewe⸗ 
gung und Ruhe nach ihren Kraͤften verſtattet. Eine zu 
ſtarke Bewegung wuͤrde den Koͤrper ſehr ermuͤden und 
ſtarke Wallungen im Blut erregen; viel Ruhe aber ein 
dickes Blut erzeugen, welches ſich leicht in den kleinen 
Kopfgefaͤßen anſtemmen und den freyen Durchgang des 
Mervenfaftes hindern koͤnnte. Das Fahren und Reiten 
vertragen ſolche Perſonen nicht, es iſt ihnen auch nicht 
anzuempfehlen, weil die geſchwinden Abwechſelungen der 
Gegenſtaͤnde gleich den Schwindel hervorrufen und wenn 
fie auch während dieſen Bewegungen die Augen ver 
ſchließen, 
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ſchließen, fo entgehen fie doch dem Anfalle nicht; fondern 
er haͤufet ſich noch mehr an. Es iſt alſo hier nicht das 
Verhaͤltniß, wie bey dem Gehen, wo das Augenſchließen 


den Schwindel entweder gar nicht entſtehend oder aufs 


hoͤrend macht. Ein gelindes Reiben iſt auch ſehr zutraͤg⸗ 
lich, beſonders, wenn es an den aͤußerſten Theilen des 
Körpers, z. E. an den Armen und Beinen vorge⸗ 
nommen wird, denn hierdurch wird der Kreißlauf des 
Blutes freyer gemacht und dem Mervenfafte nachgeholfen. 


Schlafen und Wachen, wenn es in keiner Ordnung 
und zu unrechter Zeit geſchiehet, bringt Unordnungen im 
Körper zu wege, welche für die Geſundheit hoͤchſt nach⸗ 
theilig ſind. Deswegen werden Gelehrte ſehr vom 
Schwindel angefochten, weil ſie ſich zu der Zeit, welche 
zur Ruhe ihres Koͤrpers beſtimmt iſt, gelehrte Nacht⸗ 
beſchaͤftigungen machen. Zu vieler Schlaf wuͤrde die 
flüßigen Theile anhaͤufen und verdicken, ein Uebermaaß 
im Wachen aber außerordentlich ſchwaͤchen. 


Gemuͤths ⸗Leidenſchaften machen einen ſtarken Einfluß 
auf die Maſſe des Bluts und ſind ſie von der Art, daß 
fie des beſten Bluts berauben und den Nervenſaft verrin- 
gern, ſo ſind ſie nachtheilig. Das beſte iſt, Herr ſeiner 
Leidenſchaften zu ſeyn, und ſie immer zu ſeinem Vortheil 
zu maͤßigen ſuchen. 


Sind Abſonderung und Ausleerung nicht in gehoͤriger 
Menge vorhanden, fo werden fic) Bangigkeiten und flies 
gende Higen anhaͤufen und die Schwindelanfaͤlle ſich vere 
mehren. Dieſes alles find ferne Gelegenheits- Urfadyen 
zu dieſer Krankheit. 


Nahe Urſachen aber koͤnnen vorhandene Unreinigkei⸗ 
ten, welche in dem Magen und dem Darmkanal liegen, 
ſeyn. Dieſe Urſachen vorhero wegzuraͤumen, um alse 
dann das Uebel beffer durch ſchickliche Huͤlfsmittel zu ber 
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zwingen, handelt man am beſten, wenn man fich gleich“ 
fam Vorbereitungsweiſe eines gelinden ausleerenden Mite 
tels, wozu ſich Rhabarber, Manna oder Tamarinde am 
beſten ſchicken, bedienet. Das allenthalben bekannte 
Wienertraͤnkgen koͤnnte zu dieſer Abſicht ſehr gut anges 
wendet werden, es wuͤrde den in den erſten Wegen ent⸗ 
haltenen Wuſt, er moͤchte ſeyn von was fuͤr einer Art er 
wolle, ausführen, und dadurch die Wirkung der andern 
Mittel, welche zu der Kur ſelbſt angewendet werden, er— 
leichtern. Starke harzige Abführungen vertragen voll— 
blutige ſchwindliche Kranke nicht, kommen aber traͤge, 
phlegmatiſche Perſonen in die Kur, welche mehr von einem 
Aahaͤufen des Serum ihre ſchwindlichten Zufaͤlle bekom⸗ 
men, ſo koͤnnen dergleichen ſtarke harzige Abfuͤhrungen zu 
Hülfe genommen werden. Man kann demnach von 
den ordentlichen officinellen Katarrhalpillen, oder auch 
von den Kratonspillen zu jeder Gabe zwanzig bis vier 
und zwanzig Stuͤck reichen. Wenn eine zaͤhe ſchleimigte 
Unreinigfeit die hauptſaͤchlichſte Urſache des Schwindels 
iſt, welche febr leicht bey Perſonen entſtehen kann, wenn 
der Magen auf einmal viele und mancherley Speiſen zu 
bearbeiten bekommt, worauf der Schwindel kommt und 
ſtinkender Aufſtoß erfolgt, ſo thut man am beſten, wenn 
man ihnen nach Beſchaffenheit des Alters und der Staͤrke 
anderthalb bis zwey Gran in einem deſtillirten oder ge⸗ 
meinen Waſſer aufgeloͤſten Brechweinſtein giebt und alle 
vierzehn Tage wiederholt. Eben dieſe angegebene Größe 
von Brechweinſtein kann auch mit dem Glauberſchen 
Wunderſalz, als einem ſehr guten Mittelſalz verſetzt, ge⸗ 
geben werden. Dergleichen Schwindelankaͤlle, welche 
nach vielen Feierlichkeiten erfolgen und mit heßlichem Auf⸗ 
ſtoßen verbunden find, wird der Magenſchwindel ges 
nennet, welcher aber keinesweges von den aus dem 
Magen in den Kopf ſteigenden Dünften, wie ehedem ges 
glaubt wurde, gerruͤhrt. 
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Iſt die zaͤhe ſchleimigte Materie ſchon tiefer in den 
Zwoͤlffinger und Leerdarm gedrungen, fo werden Brech⸗ 
mittel nicht den nehmlichen Nutzen haben, als ſie ſonſt 
haben würden, wenn fie nur blos im Magen befindlich 
waͤre. Hier iff es noͤthig, dennoch mit Abfuͤhrungs⸗ 
Mitteln abzuwechſeln, wozu obiges Wienertraͤnkgen ge⸗ 
nommen und ebenfalls alle vierzehn Tage gebraucht wer⸗ 
den kann. Am beſten kann es eingerichtet werden, wenn 
eine acht Tage das Brechmittel, die andern acht Tage 
das Abfuͤhrungsmittel genommen wird, auf ſolche Ark 
kommt jedes alle vierzehn Tage. In den Zwiſchen⸗ 
Tagen, wo weder Bred)» noch Abfuͤhrungsmittel ges 
nommen werden, koͤnnen zur Aufloͤſung des ſchleimigten 


Vorraths gute Mittelſalze oder alkaliſche Tincturen gee 


braucht werden, von welchen erſtern ſich die in den Apo⸗ 
theken befindliche Aufloͤſung der geblaͤtterten Weinſtein⸗ 
Erde mit dem vierten Theil des Hofmanniſchen Viſceral⸗ 
Elixirs verſetzt, am beſten ſchickt, wovon allemal eine Stunde 
vor dem Mittags- und Abend, Effen zu ſechzig bis achtzig 
Tropfen im kalten Waſſer genommen werden kann. 
Unter den alkaliſchen Tincturen iſt folgende die ſchick⸗ 
lichſte, welche man aus zwey medieiniſchen Pfunden Pot⸗ 
aſche, drey Unzen groͤblich geſchnittenen Pomeranzen, 
ſechs Unzen rothen geſchnittenen Gentianwurzeln, durch 
ein eine Stunde langes Kochen mit ſieben Quart Waſſer 
und nachheriges Durchfiltriren, macht, und gleich nach 
Tiſche auch zu eben ſo viel Tropfen genommen wird; es 
iſt aber erforderlich, nach dieſer allemal einige Schlucke 
kaltes Waſſer nachzutrinken, um dadurch dem Uebelſeyn 
vorzubeugen, welches allen alkaliſchen Tincturen gemein 
iſt. Zur Nachkur iſt ein lang anhaltender Gebrauch dieſer 
Mittel ſehr zu empfehlen, welche auch zuletzt mit einer 
guten Eiſentinctur, wozu ſich die offieinelle Ludovieiſche, 
die Beſtuſchefſiſche Nerven⸗Tinetur und China Pulver 
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am beſten ſchicken, beſchloſſen und auch des Tages drey⸗ 


mal genommen werden kann. 


Eine nahe Urſache kann auch die Vollbluͤtigkeit ſeyn, 
wodurch ein ſtarkes Anhaͤufen und Hindraͤngen des Blu⸗ 
les nach dem Kopf entſtehet und den Schwindel erzeugt. 
Man erkennt ihn daran, daß der Koͤrper ſehr warm und 
der Puls voll und ſtark iſt, daß das Geſicht roth aus- 
ſiehet und die Nerven gleichſam im ganzen Koͤrper zittern. 


Wahrend dieſem Anfalle find alle hitzige Riechmittel zu 


verbannen, well ſich ſonſt das Blut noch mehr gegen den 
Kopf häufen und einen toͤdtlichen Schlagfluß zuwege brin⸗ 
gen wuͤrde. Statt dieſer dienet der Rauten, Weißlilien,⸗ 
Himbeer oder gemeiner Wein- und Bier⸗Eſſig zum 
riechen, und an die Schlaͤfe oder Hals und Pulsadern der 
Hande, Citronen ſcheiben zu binden. Kommt der Anfall 
zu heftig und iff weder Effig noch Citrone vor raͤthig, fo 
kann reines friſches Waſſer in die Naſe gezogen, auch 
damit, wie mit dem Eſſig beſtrichen werden. Erfaͤhrt 
der Ar 
reizende Seiffen oder Tobacksrauch⸗Klyſtiere, zu welchem 
letztern ſich die von Herrn Schäfer angegebene Maſchine 
am beſten ſchickt, eine Ableitung des Bluts und einen freyern 
Kauf deſſelben zu wege, wodurch dann Ruͤckfaͤlle ausbleiben. 
In Geſchwindigkeit koͤnnen die Beine, beſonders die Wa⸗ 
den mit Flanell ſtark gerieben und in den Fußſohlen Sauer⸗ 
teig mit Meerrettig zum rothmachen aufgebunden werden. 
Der Vollbluͤtigkeir wird hier am beſten durch oͤftere Ader⸗ 
laͤſſe, Schroͤpfen und Anfegung der Blutigel abgeholfen, 
nebenbey werden ſolche Mittel, welche die Ausdehnung 
des Blues verhindern, gegeben, man wiederholet aber 
lieber das Aderlaſſen um den achten, oder zehnten Tag, und 
nimmt lieber nur zehn bis zwoͤlf Loth Blut weg, als daß 


man auf einmal eine allzureichliche Aderlaß von zwoͤlf bis 


ſechszehn Unzen vornehme. Das Schroͤpfen auf der 
Gegend 


af, daß eine Verſtopfung vorhanden iſt, fo bringen 
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Gegend der Hinterhauptbeins Hervorragung, nachdem 
zuvor das Haar gut abgefchoren worden iff, daß ein 
Schroͤpfkopf aufgeſetzt werden kann, hat auch einen großen 
Nutzen, ja man hat blos durch dieſes Schroͤpfen viele 
Perſonen gluͤcklich von ihrem Schwindel befreyet, wenn 
er vom Blute herſtammte. Gemeiniglich ſind verſtopfte 
oder blinde Goldadern, auch weniger und gaͤnzlich zuruͤck⸗ 
gebliebener Abgang der monatlichen Reinigung daran 
ſchuld. In dieſen Fallen dienen einige blinde Schropf: 
koͤpfe, auf beyden dicken Beinen geſetzt, laue Fußbaͤder 
von Kleien, Salz und Aſche, und Baͤhungen uͤber einem 
Leibſtuhle, um das Blut an entferntere Oerter zu locken, 
oder noch beſſer die Blutigel an den After oder die Schaam⸗ 
lefzen geſetzt, um dadurch die Blutmaſſe zu vermindern, 
das Blut herunter zu ziehen und den gehoͤrigen Fluß zu⸗ 
wege zu bringen. Eine erhitzende Diaͤt faͤllt hier weg, 
das Uebel wuͤrde noch mehr vergroͤßert werden, hingegen 
kann man durch ſaͤuerliche Getraͤnke dem mehrern Antriebe 
des Bluts gegen die Kopfgefaͤße vorbeugen, um keine 
Ausdehnung im Blute zu verurſachen, welche doch noch 
oͤfters bey dem beſten Verhalten erfolgt. Dieſe Ausdeh⸗ 
nung vermindern und verhuͤten Salpetermittel, wenn fie 
taͤglich zu einem Scrupel nach Erforderung ein bis zwey⸗ 
mal gebraucht werden, und zur Nachkur werden die vor⸗ 
hin angeruͤhmten Mittel genommen. 


Auch von dem groͤbern Blutwaſſer, wenn es ſich in 
dem Gehirn anſammelt, beſonders, wenn es an dem alle 
gemeinen Sinnenplatz geſchiehet, kann der Schwindel ent⸗ 
ſtehen. Dieſes ereignet fic) oft bey ver ſtopften und zurück 
ſchlagenen Schnupfen und andern katarrhaliſchen Zufaͤllen, 
auch nach zuruͤckge riebenen Ausſchlaͤgen von allerhand 
Art oder zugebeilten alten Schaͤden und Fontanellen, welche 
ſehr ſtark geeitert haben. Dieſe Art Schwindel erkennet 
man an dem uͤberaus kleinen Puls unter dem Anfalle, 
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fie bleiben fich ihrer bewuſt, werden aber an der Ober 
flaͤche bleich, an Haͤnden und Fuͤßen, ja auch wohl an 
dem ganzen Koͤrper kalt, bekommen eine ſpitzige Naſe 
und an der Stirn findet ſich ein kalter Schweiß ein. 
Hier giengen zwar noch eher fluͤchtige geiſtige Riechmittel 
an, worunter wohl ein fluͤchtiger Salmiak oder Hirfch- 
horngeiſt, mit Lavendelwaſſer vermiſcht, gebraucht wer⸗ 
den koͤnnte; allein, ich trage dennoch Bedenken, daß dadurch 


ſtarke Anhaͤuſungen gegen den Kopf gemacht und ſchlaf⸗ 


ſuͤchtige Zufaͤlle erweckt werden koͤnnen, weil die Gefaße 
zu ſehr ſchwach ſind. Ein guter, durch Froſt koncentirter 
Eſſig, mit dem vierten Theile dieſes Hirſchhorn-Kquors 
vermiſcht, waͤre hierzu das beſte Riechmittel und ohne 
Gefahr zu gebrauchen. Bey jeder Art Anfall von 
Schwindel, wenn er beſonders lange dauert und immer 
heftiger wird, iſt die beſte Sage, auf einem Lehnſtuhl halb 
liegend ſitzen, und die Beine vorwaͤrtsſtrecken, damit die 
Winkel der Gefaͤße an den Biegungen und Gelenken 
des Körpers fo viel, wie möglich, kleiner und ver mieden 
werden; wenn dieſes noch dazu in einem dunkeln Zimmer 
geſchiehet, fo iſt der Uebergang des Schwindels deſto 
geſchwinder. Hier kann das Blutlaſſen nichts helfen, 
ein aufs neu geſetztes Fontanel und eine kuͤnſtliche Wie 
derherſtellung des Schnupfens durch vieles Einſchnupfen 
des deſtillirten Majoranwaſſers, welches keine Erhitzung 
und alſo keine Ausdehnung des Bluts im Kopfe zuwege 
bringen wird, welches, das Majoranoͤl, wenn man die 
Naſenhoͤlen damit beſchmieren wollte, oder das Einziehen 
des Dampfes von Majoranthee oder Kaffee thun wuͤrde. 
Zugeheilte alte Schaͤden werden dadurch wieder geoͤfnet, 
daß man neben dieſer Stelle ein Fontanell ſetzen, oder 
auf dieſen Ort ein Blaſenpflaſter legen, oder die Sele 
delbaſtrinde aufbinden laͤſt. Je naͤher die Blafens 
pflaſter aufgelegt werden, deſto eher erſtreckt ſich ihre 
Kraft auf das im Kopfe ange ſammelte grobe Blutwaſſer 
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und helfen dieſem Uebel eher ab, wenn ſie im Nacken 
oder zwiſchen den Schultern gefeßt werden. Zugleich 
ſind verſchiedene Abfuͤhrungen noͤthig, auf welche zur 
völligen Kur die oben angezeigten ſtaͤrkenden Mittel 
folgen. 

Oft ruͤhrt auch der Schwindel von einem geſchwaͤchten 
Nervenſyſtem her, welches ſich Perſonen in ihrem jugends 
lichen oder maͤnnlichen Alter, durch Ausſchweifungen 
bey bachanaliſchen Feſten und durch allzu große Lebe, 
zugezogen haben, bey dem weiblichen Geſchlecht erfolgt 
er auch auf dergleichen Unordnung. Die Kennzeichen 
ſind eben dieſelben, wie diejenigen, welche bey dem ſeroͤſen 
Schwindel vorkamen, dieſerwegen bleiben die Riechmittel 
unverändert. Naͤchtliches Wachen und allzuhaͤufige gee 
lehrte Beſchaͤftigungen, ſo wohl zu Tage als zur Nacht, 
bringen eine große Schwaͤche und ungleiche Reizbarkeit 
zur Empfindlichkeit hervor. Der Herr van Swieten 
redet von einem verdienſtvollen Manne, deſſen gelehrte 
Nachtbeſchaͤftigungen ſeine Geſundheit verdorben hatten: 
er bekam den Schwindel, ſo oft er einer Geſchichte oder 
auch nur ſonſt einer geringen Erzaͤhlung aufmerkſam zu⸗ 
hoͤrte; es uͤberfiel ihn die groͤßte Angſt, ſo bald er ſich be⸗ 
muͤhete, ſich einer Sache zu erinnern, welche er vergeſſen 
hatte; oft fiel er nach und nach in Ohnmacht und 
fuͤhlte eine unangenehme Empfindung von Mattigkeit. 
Das ſchlimmſte dabey war, daß er in dieſer Unterſuchung, 
die wider ſeinen Willen geſchah, nicht ſtille ſtehen konnte; 
er mochte ſich ſo viel Muͤhe geben. als er wollte, um fie 
aufzuhalten, fo mußte er fie doch wider feinen Willen 
fortſetzen, bis er ſich völlig übel befand. Dieſes thun 
auch große Sorgen und Kummer, vorzuͤglich haͤufige 
Pollutionen, Onanien und Mymphomanien. Da 
hier auf keinen großen Vorrath von zaͤhen Schleim im 
Magen zu ſchließen iſt, ſondern vielmehr hier eine ſtarke 
Schwaͤche ſtatt findet, ſo waͤre der Anfang mit Brech⸗ 
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Abführungs- Mitteln, Aderlaͤſſen, Zugpflaftern und Fuse 
bädern ein unrechter Anfang der Kur, alle dieſe Mittel 
wuͤrden noch mehr ſchwaͤchen. Statt deſſen aber muͤſſen 
innere und aͤußere nervenſtaͤrkende Mittel angewendet 
werden. Innerlich hat bis hieher wegen ihrer Feinheit 
und leichten Durchdringlichkeit eine gute zubereitete Gale 
peter oder Vitriol-Naphthe, Dippels thieriſches Oel und 
der Biſam den Vorzug gehabt, der peruvianiſchen Rinde 
Beſtandtheile ſcheinen hier viel zu grob zu ſeyn, in das 
Nervenſyſtem eindringen und daſſelbe ſtaͤrken zu koͤnnen. 
Zur Nachkur aber, um Ruͤckfaͤlle zu vermeiden, kann 
dieſelbe nach Belieben der Kranken mit dem größten Vor⸗ 
theil in Pillen, Pulver, Trank oder Tropfen, am beſten 
aber wohl als Subſtanz gegeben werden. Die Naphthen 
ſo wohl, als das Dippelſche Oel koͤnnen des Tages uͤber 
dreymal, erſtere zu zwoͤlf bis achtzehn Tropfen, letzteres 
aber nur zu zehn bis zwoͤlf Tropfen auf Zucker gege⸗ 
ben werden. Von dem theuern Biſam koͤnnen zwey 
Gran genommen, mit Zucker abgerieben, in drey Theile 
getheilt und taͤglich alle drey Stuͤck Pulver verbraucht 
werden. Die Gabe der China kann jedesmal ein Quent⸗ 
chen ſeyn, von der Extrakts-Aufloͤſung aber ſechzig bis 
achtzig Tropfen betragen. Eiſenhaltige mineraliſche Waſſer 
verhalten ſich bey der Kur dieſer Schwaͤche, eben ſo, wie 
die China, doch ſchaden fie aber auch nicht und wirken 
doch noch mehr, als ordentliches Brunnenwaſſer. Die 
Nachkur kann in zwanzig bis vier und zwanzig Flaſchen 
Egerſchen, Spaa, Kudowa, Friedrichsquelle, Pyrmon⸗ 
ter oder Flinsberger Brunnen beſtehen, von welchen 
taͤglich ein Quart getrunken werden kann. Auch koͤnn⸗ 
ten die Beſtuſcheſſiſchen Nerventropfen, deren Beſchrei— 
bung unten bey dem vierten Kapitel nachgeſehen were 
den kann, mit dem beſten Erfolge gebraucht werden. 
Aeußerlich dienen nervenſtaͤrkende milchlaue Baͤder, welche 
ans Meliſſe, Salbey, Wermuth, Krauſemuͤnze, und 
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andern dergleichen wohlriechenden nervenſtaͤrkenden Kraͤu⸗ 
tern gekocht werden, mit welchen vier Wochen lang forts 
gefahren wird. Dieſe Kraͤuter koͤnnen auch in Saͤckchen 
uͤber den Kopf uͤbergelegt werden, ſie werden dadurch ſehr 
ſtaͤrken und dieſe Staͤrkung wuͤrde noch mehr befoͤrdert 
werden, wenn der Kopf mit kaltem Waſſer gewaſchen, 
oder mit in kaltes Waſſer getunkten Buͤrſten gerieben 
wuͤrde. Auch das bloße kalte Bad in Fließwaſſer iſt 
ſchon ſtaͤrkend gnug, geſchweige denn, wenn obige anges 
zeigte Sauerbrunnen zum Baden verwendet werden. 
Alle dieſe innerlichen und aͤußerlichen Mittel koͤnnen bey 
jeglicher Kur einer jeden das Nervenſyſten betreffenden 
Krankheit oder Schwaͤche des Koͤrpers angewendet werden. 


In juͤngern Jahren empfinden oft Perſonen nichts 
vom Schwindel, den ſie erſt mit herannahenden Jahren, 
als eine Folge von Krankheiten, welchen das jugendliche 
Alter ausgeſetzt iſt, bekommen; das Alter kann alſo viel 
dazu beytragen, und jedes Geſchlecht iſt davon nicht aus⸗ 
genommen. Auch macht das Temperament großen Ein⸗ 
druck zur Entſtehung des Schwindels, gegen den ſich ein 
Schwacher oder Starker nicht gleich verhaͤlt. Oft kann 
die Kur nicht gluͤcklich von ſtatten gehen, wenn der Arzt, 
des Kranken vorhergefuͤhrte LebensArt nicht weiß, wel⸗ 
che er dann abaͤndert, wenn ſeine Gewohnheit nicht zu 
der erlangenden Beſſerung ſtimmt. 


Keine Anſteckung findet hier nicht ſtatt, aͤußere Gee 
waltthaͤtigkeit aber kann ihn gleich ſchaffen. Wie viele haben 
denſelben als eine Belohnung fuͤr ihr Schlagen, Ringen 
und Springen erhalten, er entſteht gleich nach einer Ere 
ſchuͤtterung, Stoß oder Fall. Ich kenne einen Mann, 
welcher ſich dadurch, daß er von einer Schlittenkufe zu⸗ 
rück auf den Hintertheil des Hauptes gefallen war, einen 
heftigen Schwindel zugezogen hatte. Was ſtarkes Fallen 
und Schlaͤge auf den Kopf fuͤr Veraͤnderungen im Ganzen 
machen, 
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machen, lehren tägliche Beyſpiele und das anatomiſche 
Theater. Sind ſolche Urſachen daran ſchuld, fo unter» 
bleibt bisweilen die ganze Kur. 


Zweytes Kapitel. 


Wenn dem Schwindel nicht durch gehoͤrige Mittel 
begegnet wird oder gar nicht begegnet werden kann, daß 
er auch den beſten Huͤlfsmitteln nicht weicht, ſo gehet 
er in einen fehlaffüchtigen Zufall über, Dieſe Zufälle find 
noch trauriger als erſterer und mit ihnen iſt die groͤßte Ge⸗ 
fahr verbunden. Es werden oft im geſunden Zuſtande 
ſchlafſuͤchtige Zufaͤlle angetroffen, welche aber unbedeutend 
ſind. Dieſe Zufaͤlle uͤberhaupt werden eigentlich in zwey 
Gattungen, nehmlich in ſchlafſuͤchtige Zufälle ohne Fieber 
und mit Fieber eingetheilet. 


Was ich im vorhergehenden Kapitel von der Anlage, 
welche oft ein natuͤrlicher Zuſtand, oft auch eine gegen⸗ 
waͤrtige Beſchaffenheit des Koͤrpers, macht, und den 
Gelegenheits⸗Urſachen ſagte, gilt auch hier. Hitzige 
Fieber, halbſeitige Schlagflüffe, heftige Verletzungen des 
Kopfs, find oft nahe Urſachen. Keine Anſteckung iſt 
hier auch nicht und durch die angezeigte aͤußere Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit kann eben ſo gut die Schlafſucht, als der 
Schwindel entſtehen. 


Unter die Schlaffucht ohne Fieber zaͤhlet man die Art 
Schwindel, bey welchen der Kranke zum Umfallen ges 
noͤthiget wird, deſſen Kurart im vorhergehenden Kapitel 
nachzuſehen iſt: den waͤßrigten Schlagfluß, von welchem 
an ſeinem Ort gedacht werden wird: und die wirkliche 
Schlafſucht (letharguw), Dieſes Schlaffieber beſtehet 
in einem anhaltenden unnatuͤrlichen Schlafe, und macht 
die hoͤchſte Stufe der Schlaſſucht aus. Dieſer 1 
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betrift vornehmlich alte Leute, und folgt aufeine allmaͤlige 


Nachlaſſung der äußern und innern Sinne, wobey 


allezeit Spuren eines darunter ſchleichenden boͤsartigen 
hitzigen Fiebers und verborgener Brand ſind. Dieſer faͤngt 
mit einer allmaͤhligen beſtaͤndigen Schlaͤfrigkeit an, wo⸗ 
bey Athemholen und Puls ziemlich natuͤrlich bleiben. 
Der Kranke kann anfaͤnglich leicht wieder aufgeweckt werden 
ſchlaͤft aber bald wieder ein, nach und nach wird aber dieſer 
Grad des Schlafes groͤßer, ſo daß das Aufwecken immer 
ſchwerer wird. Auch hier bleibt der Puls zwar ziemlich 
regelmaͤßig, wird aber voller, das Athmen ſchnarchender 
und dieſer Schlaf endiget ſich in einen Schlagfluß. Oft 
kommt ein kleines Fieber dazu, welches die Krankheit ver⸗ 
kuͤrzt, und entweder die Preſſungen im Gehirn zertheilt 
und die Krankheit kritiſch aufloͤſet, oder der Schlag fluß 
wird beſchleunigt und der Menſch bald nach dem Anfange 
des Fiebers weggeraft. Dieſes Fieber aͤußert ſich nicht nur, 
durch vieles verwirrtes Thun und Reden, in und außer dem 
Schlaſe, und hat gemeiniglich die Geſtalt eines auszehren⸗ 


den Fiebers, welches ſich-gegen den Abend meiſtentheils 


merklich verſchlimmert. Der Harn iſt darneben ſehr truͤbe, 
das Geſicht lauft ſehr auf, unter dem, daß der uͤbrige Leib 
ſehr abfaͤllt, die Haͤnde zittern, und uͤber den ganzen Leib 
brechen oft kalte Schweiſſe aus. Die Kranken ſind ſo 
vergeßlich, daß ſie auch außer dem Schlaf, wenn ſie wirk⸗ 
lich z. E. ein Nachtgeſchirr in der Hand haben, ſich alſo 
bald deſſen nicht mehr erinnern. Es macht dieſe Art 
Schlafſucht allezeit eine eigene Krankheit aus und hat 
meiſtens eine Verſammlung von vielen waͤßrigten Feuch⸗ 
figfeiten, welche ſich nach und nach in dem Kopfe uͤber 
dem Hirn und in deſſen Hoͤlen verſammlen, zu ihrem Grun⸗ 
de. Oſt ſpuͤrt man lange vorher auch bey mittlerm Alter 
eine merkliche Nachlaſſung der Natur und aller Kraͤfte. 
Oft kommt ſie auch bey Perſonen, welche ihren Kopf 
mit vielem Denken angegriffen und nebenbey noch Weine 
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und ſtarke Geiſter getrunken haben, vor, fie ift auch öfters 
der Beſchluß geringfcheinender Krankheiten z. E. gelinder 
Katarrhalfieber. Oft iſt auch die Wirkung des Mohn⸗ 
ſaftes in allzuſtarker Gabe gebraucht, daran ſchuld; ſie 
kann auch von einer ftarfen Betäubung von dem Kohlen 
Dampf, von dem ſtarken Geruch des Heues, Safrans 
und anderer Materien, welche den Kopf und die Sinnen 
ſehr einnehmen, auf welchen die Kranken geſchlafen, 
herruͤhren. 


Zu der Kur dieſer Schlafſucht iſt hoͤchſt nothwendig, 
daß man die immer anwachſende Vergrößerung des Schla⸗ 
fes durch bequeme innerliche und aͤußerliche ſtarke erwecken⸗ 
de Mittel, wiederum zertheile. Hierbey hat ſich von jeher, 
nach der Erfahrung vieler Aerzte, der Grünſpan⸗Geiſt, 
welcher in den Apotheken zu bekommen iſt, ſehr wirk⸗ 
ſam bewieſen, welcher auf einen Knoten gegoſſen und dem 
Kranken vor die Naſe gehalten wird. Es kann auch mit 
demfelben noch etwas Vitriol⸗ Naphthe und Bibergeil⸗ 
Eſſenz verbunden werden; Bibergeil vorzuͤglich bey Perſo⸗ 
nen, welche an hyſteriſchen Kraͤmpfen leiden, bey denen 
überhaupt alle ſtinkende Sachen, wie ſtinkende Aſa, anges 
brennte Federn, Miſt u. d. g. gute Huͤlfs mittel find, wenn 
fie ihnen vor die Naſe gehalten werden. Iſt eine ferdfe 
Anſammlung im Kopfe an dieſem Zufall ſchuld, ſo wer⸗ 
den fluͤchtige Salze, welche in dem vorhergehenden Kapitel 
vorgekommen ſind, vor die Naſe gehalten, zum Nutzen 
ſeyn; iſt aber das Blut Urſache davon, oder das Blut 
und Serum zugleich Schuld daran, ſo koͤnnte man, be⸗ 
ſonders bey choleriſchen Temperamenten kaltes Waſſer von 
einer Hoͤhe auf den abgeſchornen Wirbel abtroͤpfeln, oder 
wenn dieſes nicht dem Arzte erlaubt werden follte, einen 
rothmachenden Umſchlag uͤber den Wirbel legen, wozu 


Senf und Sauerteig das bequemſte iſt; unterdeſſen aber 


muͤſſen die Ellenbogen und Kniebeugen ſtark gerieben 
werden. 


zeit 


werden. Ein gutes in den Nacken geſetztes Blaſenpfla⸗ 
ſter iſt ein vorzuͤgliches Mittel. Zu dieſem Behuf kann 
ein halber Serupel von der Gilla des Theophraſts in einem 
Loth Majoranwaſſer aufgeloͤſet und nach Erforderung etwa 
alle halbe Stunden mit einer Federkiel tief in die Naſe eine 
geſtrichen oder mit einer kleinen Spritze eingeſpritzt und 
nebenbey Tobacks⸗Klyſtiere geſetzt werden. 


Iſt man ſo gluͤcklich geweſen, dieſen Anfall zu zer⸗ 
theilen, ſo ſucht man alsdenn alle fernere Gelegenheit zum 
neuen Andraͤngen der Säfte gegen den Kopf zu verhuͤten, 
und das geſchwaͤchte Nervenſhſtem zu ſtaͤrken, wozu die 
Methode, welche im vorigen Kapitel vorkam, gewaͤhlt 
werden kann. 


Einige rechnen auch unter die ſchlaſſuͤchtigen Zufälle 
ohne Fieber die Starrſucht oder das Staunen, da ſie 
doch vieler beſondern Zufaͤlle wegen von den ſchlafſuͤch⸗ 
tigen Zufällen ſehr unterſchieden iſt. Aus dieſer Urſache 
kann ſie nicht auf eben die Art behandelt werden, ſondern 
erfordert eine ganz beſondere Kurart, es gebuͤhret derſel. 
ben alſo ein eigenes Kapitel, woſelbſt ihr Verfahren nad)» 
geſehen werden kanu. 


Die ſchlafſuͤchtigen Zufaͤlle mit einem Fieber find alles 
zeit blos zufällig und kommen bey allen Arten von Enr- 
zuͤndungsfiebern, beſonders bey der Tobſucht, bey allen 
Sorten der bösartigen und Ausſchlagsfſebern, wenn ſie 
in Entzuͤndung und Brand uͤbergehen, bey allen tiefen 
und ſchweren Verletzungen des Kopfs, wo das Auge; 
tretene das Gehirn beſtaͤndig druͤckt, und auch nach 
übermäßigem Gebrauch von betaͤubenden und Gainen 
machenden Sachen, vor. 


Bey der wachenden Schlafſucht fallen dem Kranken 
ſtets die Augen zu, ſie moͤchten gerne ſchlafen, koͤnnen 
aber nicht vor der heftigen Unruhe durch den ganzen Leib, 

B 


ſie 


17 


18 


fie werfen fic) immer in dem Bette herum, ſchlafen 


zwar ploͤßlich ein, erwachen aber von dem geringfien 
Geraͤuſche eben fo geſchwinde wieder, kaum find fie wies 
der eingeſchlafen, ſo richten ſie ſich im Bette wieder auf, 
fallen aber bald wieder um und ſchlafen, ſprechen auch 
wohl im Schlafe und geben alle Merkmale eines vollig 
unruhigen Schlafes von ſich. Ob es gleich ein leichter 
Grad von ſchlafſuͤchtigen Zufaͤllen iſt, fo hat er dello 
fuͤrchterlichere Folgen. Bey allen bösartigen Fiebern, 
deſſen gewöhnlicher Begleiter er iff, hat man keine ete 
weckende, ſondern reizende und ablockende Mitsel noͤthig, 
wohin die rothmachenden, und Blaſeupflaſter, welche an 
den Nacken, Ruͤcken, Waden und Fußſohlen gelegt wer⸗ 
den, und die man dann ſtark eitern läßt, gehoͤren. Die 
Kurart richtet ſich nach der Hauptkrankheit. Weil dieſes 
Sumptom nicht allein einen groͤßern Grad der Entkraͤf⸗ 
tung anzeigt, ſondern auch die große Neigung der boͤs⸗ 
artigen Materie zu der Faͤulniß bereitet, ſo iſt es doch, 
ob es gleich nicht ſo furchtſam anſcheinend iſt, nicht ſo 
obenhin zu betrachten, ſondern es muß dem Arzte zeigen, 
die bey bösartigen Fiebern dienlichen ſäuerlichen Mittel 
noch zu verdoppeln. Iſt dieſer Zufall bey dem halbfeis 
tigen Schlagfluße vorhanden, ſo erfordert es die Kur des 
Schlagſtußes mit. 


8 


Wenn dieſer Schlaf immer ſtaͤrker wird, länger atte 
haͤlt, auch ſich immer ſchwerer, ſo wohl durch Geraͤuſch, 
als auch durch Schuͤtteln ermuntern laͤßt, fo wird ein hoe 
herer Grad daraus. Der Kranke fälle immer aus einem 
Schlaf in den andern, wenn er aufgewekt und befragt 
wird, fo kann er leicht recht antworten, fällt aber bald 
wieder in vorigen Schlaf. Hierdurch unterſcheidet er ſich 
von der vorhergehenden Schlafſucht, hat alſo mit derfel- 
ben ſehr vieles gemein. Bey dieſem Schlafe, der aus 
vorigem Schlafe entſtehet, bleibt das Herumwerſen im 

Bett, 
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Bette und das oͤftere Reden im Schlaſe, ſo daß man 
daraus noch immer ſieht, daß der Schlaf noch mit vielen 
Traͤumen und Irrſeyn unterbrochen wird. In dieſem 
Zufall findet eben erſt erwaͤhnte Methode ſtatt, wenn er 
bey bösartigen und Entzuͤndungsfiebern vorkommt. Weil 
es aber doch zuweilen bey andern ſchweren Krankheiten, 
ingleichen auch bey Verletzungen edler Theile vor⸗ 
kommt, und das mit ihm verbundene Fieber öfters eine 
Folge derſelben Urſache iſt, woher dieſer Schlaf ſelbſt here 
ſtammt, fo muß noch vor den kritiſchen Tagen, und 
ehe ſich eine Kriſis im Urin zeigt, bey hitzigen Fiebern ein 
Aderlaß geſchehen, wenn der Puls voll ſeyn ſollte, auch 
wohl dieſelbe den Tag drauf noch einmal wiederholt wer⸗ 
den. Iſt aber die kritiſche Zeit ſchon angegangen, und 
der Urin truͤbt ſich, fo iſt es zu ſpaͤt, und würde dann 
mehr ſchaden als nutzen. Iſt die Schwaͤche ſchon gar 
zu arg und der Puls erfordert dennoch Aderlaͤſſe, fo 
muͤſſen ſie nur zu vier bis fünf Loth etlichemal ein oder 
zwey Tage hintereinander geſchehen. 


Kommen dieſe beyden Gattungen von fieberhaften 
ſchlafſuͤchtigen Zufaͤllen nach heftigen Verletzungen edler 
Theile, beſonders des Kopfs; fo iſt gewiß noch ein ver⸗ 
borgener Fehler des Kopfs daran Schuld „entweder es 
ſtehen die Knochen einwaͤrrs, es befinden ſich Splitter 
inwendig, oder es iſt ausgetretenes Blut daran Schuld. 
Hat man Muthmaßung auf Knochen oder Austretungen, 
wie es ſehr leicht bey Schlaͤgereyen, Prellſchuͤſſen und 
dreyſchneidigen Klingen geſchehen kann, ſo iſt vor allen 
Dingen ein Aderlaß vorzunehmen und die Hirnſchalboh⸗ 
rung zu veranſtalten, damit die Splitter ſo wohl, als auch 
das ausgetretene Blut heraus geſchafft werden koͤnnen. 


So wie das Uebermaaß an Blut dergleichen zuwege 
bringen kann, ſo kann es auch ein Verluſt deſſelben be⸗ 
wirken, wobey dann die Adern zuſammenfallen, welches 
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ſich bey heftigen Verblutungen ereignet. Hier iſt nichts 


weiter zu thun, als daß man durch gute nahrhafte Fleiſch⸗ 
bruͤhen, welche aber nicht fett ſeyn muͤſſen und wovon 
man alle Viertel Stunden eine Taſſe trinken laͤſſet, die. 
ſen Mangel wieder erſetze. Vielleicht nuͤtzte hier die ſchon 
laͤngſt wieder abgeſchaffte Transfuſion des Bluts aus 
einem vollbluͤtigen und gefunden Subject, wenn das Roͤhr⸗ 
chen, woraus dem Kranken etwas Blut weggelaſſen wird, 
im Durchmeſſer nur halb ſo weit gemacht wuͤrde, als das⸗ 
jenige, wodurch man ihm Blut einlaͤßt, und aufhoͤrte, 
wenn ſich die Blutgeſaͤße wieder voͤllig gehoben haͤtten. 
Sind Eindruͤckungen der Fontanelle bey Kindern daran 
Schuld, ſo hilft ein geſchwindes Aufheben derſelben bald, 
und dieſes geſchiehet entweder mit einem blinden Schroͤpf⸗ 
kopfe, welcher auf den eingedruͤckten Ort geſetzt wird, 
und mit welchem man, nachdem er gnug gezogen hat, ſie 
in die Höhe hebt, oder man verſucht es mit Pechpflaſter, 
die man vorhero warm macht, dann auflegt und vorher 
gut andorren laͤßt, welches dann ohne Schaden mit bloßem 
Baumoͤl nach und nach loßgeloͤſet werden kann. 


Haben fic) ſeroͤſe Feuchtigkeiten im Kopfe angeſam⸗ 
melt, fo dienen Abfuͤhrungen, Klyſtiere, Fontanelle, ſpa⸗ 
niſche Fliegen, laue Fußbaͤder und Frottirung der Fuͤße; 
hierdurch bahnt man dieſen ſtockenden Feuchtigkeiten den 
Weg zum Ausgange. An dieſen Anſammlungen kann 
vieles Schuld ſeyn, viele Urſachen davon koͤnnen in dem 
erſten Kapitel nachgeſehen werden, eine Verhaltung des 
Urins von einiger Zeit her, kann auch zur Urſache wer⸗ 
den, denn wenn der gehoͤrige Abgang deſſelben mangelt, 
ſo begeben ſich dieſe ſeroͤſen Feuchtigkeiten nach dem Kopf 
zu. Iſt ein innerer Waſſerkopf zugegen, ſo richtet die 
Kunſt des Arztes wohl ſelten etwas aus. 

Verfiele ein junger Taback Raucher, oder einer, 


welcher viel Mohnſaft und Geiſter verſchluckt hätte, in 
ſolche 
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ſolche fehlaffüchtige Zufaͤlle, fo lehrt die Vollheit des Pul⸗ 
ſes, daß er als blutreicher Schlagfluͤßiger, die Klein. 
heit deſſelben aber, daß er als der waͤßrigte Schlagfluß 
behandelt werden muͤſſe. Die Wuͤrkungen des Mohn: 
ſafts laffen fic) auch durch fleißiges Trinken und ſaͤuerliche 
Mittel tilgen. f 


Noch iF noch einer Gattung von Schlafſucht (carus) 
zu gedenken. Die Aerzte ſind in der Bedeutung dieſes 
Wortes noch nicht ganz einig, viele verſtehen darunter 
einen ſolchen tiefen Schlaf, der noch groͤßer ſey, als der 
Lethargus, das Schlaffieber, und kaum etwas geringer, 
als ein Schlag fluß ohne Fieber, ohne freywillige Empfin- 
dung und Bewegung, doch fo, daß der Kranke, wenn 
man ihn ſticht oder auf andere Art reizt, erwacht. Einige 
nennen ihn blos einen tiefen Schlaf, und ſehen ihn als 
einen Zufall hitziger Fieber an, daß er ſich eben dadurch 
von dem Comate und Lethargo unterſcheide, weil dieſe 
eine eigene Krankheit ausmachen. Andere beſchreiben ihn 
mit einem Fieber und machen eine wirklich eigene Krank» 
heit daraus, welche nicht felten der Vorbote von Schlag: 


flüffen iſt. 


Diejenigen haben wirklich nicht unrecht, welche eine 
eigene Krankheit daraus machen. Denn, wo ein rechter 
Carus iſt, Halt er ziemlich lange an und kommt auch oͤf⸗ 
ters von ſelbſt, ohne der Gefaͤhrte einer andern Krankheit 
zu ſeyn. Doch verfallen oͤfters die Kranken, wenn ſie gnug 


durch die vorhergehenden Krankheiten an Kräften erſchoͤpft 


und ausgetrocknet ſind, leichtlich von denſelben auf 
dieſe. Der Carus beſtehet in einer ploͤtzlich überfallenden 
Schlafſucht, welche gleich bey dem Entſtehen ſo tief iſt, 
daß der Kranke auf keinerley Weiſe ermuntert werden 
kann. Dieſe Art von Schlafift zwar manchen Menſchen 
natürlich, fo daß er nur feine gewöhnliche Schlafzeit aus. 
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Half, dabey aber fo tief iſt, daß dergleichen Menſchen uns 


ter dem Schlafe weggetragen werden koͤnnen, wohin man 
will. Ja es ſind in dieſem Zeitpunkte Beſchwaͤngerun⸗ 
gen geſchehen, welche der Herr Hofrath Alberti in feiner 
gericht ichen Arzney erwaͤhnet. Wenn dieſe Schlafſucht 
aus den vorhergehenden ſchlafſuͤchtigen Zufaͤllen entſtehet, 
nachdem alle angewandte Mittel nichts haben fruchten 
wollen, fo iff er faſt allezeit toͤdtlich und endiget ſich in 
einem Blutſchlagfluß. Eigentlich iſt er nur ein groͤßerer 
Grad der vorhergehenden ſchlafſuͤchtigen Zufaͤlle. Iſt 
der Puls voll, hart und ſehr fieberhaft, fo werden wieder⸗ 
holte und reichliche Aderlaͤſſe nebſt innerlichen und aͤußer⸗ 
lichen erweckenden Mitteln, welche bey dem Lethargo an⸗ 
gerathen worden ſind, unternommen und ſollte er gleich⸗ 
wohl fortdauern, ſo behandelt man ihn, als den Blut⸗ 
fer! afluß, denn derſelbe gehet in den Schlagfluß über, 
Iſt hingegen der Puls zwar fieberhaft, aber dennoch in⸗ 
termittirend, uͤbrigens aber klein und gleichſam einge⸗ 
fallen, ſo wird vollkommen ſo damit verfahren, als mit 


dem ſeroͤſen Schlagfluſſe. Dieſer Carus iſt bey allen 


Verungluͤckten z. E. bey Erfrornen, Erſoffenen, von 
Kohlendampf, eingeſchloſſener Luft und Hängen Erſtickten 
zu ſehen, aus welchen ſie dann wieder hervorkommen, 
wenn die angewendeten Mittel fruchten und ſie aus ihrer 
todtſcheinenden Lage wieder hervorrufen. 


Drittes Kapitel. 


Die Ronvulfion, Gichter oder gichteriſche Bewegung 
heißt eine ſchnelle, gewaltſame Bewegung, welche entwe⸗ 
der durch den ganzen Leib und alle Glieder geht und ohne 
Wiſſen und Willen des Menſchen geſchiehet, oder nur 
dieſes und jenes Glied einnimmt und daſſelbe ſchnell er⸗ 
ſchuͤttert und gewalt ſam drehet, biegt, ausſtreckt und fh 
unordent⸗ 
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unordentlich beweget, daß der Kranke recht damit ſchlegelt 
und um ſich ſchlaͤgt, die aber auch oft ſchnell wieder nach⸗ 
laßt und wiederkommt; der Kranke verdrehet dabey die 
Augen ſtark, und in den angegriffenen Gliedern iſt es, 
als ob immer etwas darinnen ſteckte, welches ſie reizte 
und gewaltſam bewegte, daß es ganz erbaͤrmlich ausfiebet; 
wenn man ein ſolches Glied, welches wirklich geſtreckt 
oder gebogen iſt, aus ſeiner Lage zu bringen, ſich bemuͤhet, 
ſo findet man den groͤßten Widerſtand und wuͤrde es eher 
entzweybrechen, als zurecht bringen, denn die Kranken 
haben in dieſem Sturme eine ausnehmende Staͤrke da⸗ 
rinnen. Einige Aerzte, wie Boerhave ſelbſt, nehmen die 
fallende Sucht vor einerley, mit dem Worte Gichter, und 
es iſt gewiß, daß die Anfaͤlle von dieſer hauptſaͤchlich in 
Gichtern beſtehen, allein ſie hat daneben noch einige be⸗ 
ſondere Umſtaͤnde. Andere heißen einen jeden Krampf 
eine Ronvulfion, aber auch dieſes iſt ſehr undeutlich gee 
redet. Man zaͤhlet ſonſt drey Hauptarten von Gichtern, 
welche am gewoͤhnlichſten vorkommen: Den Starr⸗ 
krampf, den Halskrampf und den Ruͤckenkrampf, davon 
jede Art in dem Kapitel von dem Starrenkrampfe vor⸗ 
kommen wird. Die beſte Eintheilung iſt in eine allge⸗ 
meine und befondere Konvulſion und man kann nicht jede 
allgemeine einen Starrenkrampf nennen, ſondern eine 
allgemeine Konvulſion heißt eben ein Ausbruch von 
Gichtern über den ganzen Leib und alle Glieder, dahingegen 
die beſondere Konvulfion ein Ausbruch derſelben iſt, wel⸗ 
cher nur einzelne Theile einnimmt, z. E. einen oder den 
andern Arm oder Fuß, den Hals, den Kopf, daher 
der gemeine Mann den Namen Kopfgichter hat; hernach 
ſcheint auch dieſer Unterſchied wichtig zu ſeyn zwiſchen 
äußern und innern Konvulſionen, welche entweder nur 
allein in den innern Theilen wuͤten und die aͤußern frey 
laſſen oder umgekehrt. Die aͤußern fallen mehr in das 
Geſicht und muͤſſen allezeit, ſo lange ſie da ſind, ein 
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Glied, oder den Theil, woran fie find, ſchnell, kurz auf 
einander erſchuͤttern, drehen, biegen, ſtrecken, mit Ge⸗ 
walt und ohne Wiſſen und Willen des Kranken, ja gee 
meiniglich ſo, daß der Kranke in dieſer Zeit gar nichts 
von ſich weiß. Von den innerlichen haben wir haupt⸗ 
ſaͤchlich die Kopf und Halsgichter, in beyden liegen gee 
meiniglich die Kranken mit dem Kopf ganz unbewegt da, 
verdrehen aber die Augen ſtark, die Stirne iſt meiſtens 
ſehr heiß, der ganze Kopf ſchwer und ſie bohren gleich⸗ 
fam immer damit hinter fich; in den Halsgichtern fare 
es ihnen oft ſchnell in den Hals und zieht ihnen denſelben 
in der Tiefe zuſammen, daß es iſt, als ob fie ſchnell ers 
ſticken müßten, fie bekommen auch darzwiſchen nicht fel 
ten Schwaͤchen und Ohnmachten; die Urſache ſitzt in den 
Nerven. 5 


Ich will hier nur von den krampfhaften Zuckungen 
im allgemeinen handeln. Dieſe Zuckungen ſind eigentlich 
blos zufaͤllige Krankheiten; denn ob gleich die Herrn 
Pathologen idiopathiſche anfuͤhren, fo find oft die Sitze 
der Krankheit und die Art der Krankheit zu ſehr verſteckt, 
daß ſie erſt nach dem Tode bey Oefnungen, welches zu 
ſpäte iſt, entdecket wird, und man ſiehet, daß ſie nicht 
idiopathiſch, ſondern zufällig geweſen find, 


Es kann öfters eine natuͤrliche Anlage dazu im Koͤr⸗ 
per ſeyn, daher es kommt, daß die Gichtern verſchiede⸗ 
nen Familien auch erblich iſt, es kommt hier ſehr viel 
auf den innern und aͤußern Koͤrperbau an, beſonders wenn 
der Kopf ſehr fehlerhaft iſt. Eine uͤbel gefuͤhrte Diaͤt 
kann zwar auch daran Schuld ſeyn, und deren Fortſetzung 
das Uebel noch vermehren, es kann aber auch den Men⸗ 
ſchen ohne ſeine Schuld uͤberfallen. Diejenigen, welche 
wiſſen, daß die Konvulſionen ein Familien» Fehler find, 
oder auch ſchon Merkmale an ſich ſelbſt verſpuͤren, haben 
Urſache, 
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Urſache, medicinifeh zu leben und ſich genau nach den ſechs 
nicht natuͤrlichen Dingen zu richten, um dadurch dieſes 
Uebels entweder ganz los zu werden oder ſich es wenigſtens 
zu erleichtern. 


Die Luſt, in welcher ſich dergleichen Kranke aufhal⸗ 
ten, muß nach Möglichkeit rein, trocken und leicht ſeyn; 
denn eine unreine, ſchwere und feuchte Luft kann Gichter 
hervorbringen. Speiſen muͤſſen leicht und wohl verdau⸗ 
lich ſeyn, aber nicht gewuͤrzt werden, es wuͤrde theils 
kein rechter ſondern verdorbener Nahrungsſaft entſtehen, 
theils wuͤrde er die Saͤfte erhitzen und die Getraͤnke duͤrfen 
auch nicht geiſtig ſeyÿn. Die Ruhe iſt ſolchen Perſonen 
hoͤchſt nachtheilig, dafür iſt ihnen aber eine leichte Be⸗ 
wegung ſehr zu empfehlen. Vieles Wachen wuͤrde des⸗ 
wegen nachtheilig ſeyn, weil das Nervenſyſtem hierdurch 
zu ſehr geſchwaͤcht wird, vieler Schlaf aber der reizenden 
Materie Zeit geben, ſich ſtark auf die Nerven zu werfen. 
Heftige Gemuͤths⸗Leidenſchaften erſchuͤttern die Nerven zu 
ſehr und wuͤrden alſo die Krankheit vermehren. Alle Ge⸗ 
muͤthsleidenſchaften machen einen Eindruck auf die Ner⸗ 
ven, es ſind demnach alle nachtheilig; wenn aber eines 
von beyden ſeyn ſoll, fo find freudige nicht fo ſchädlich, 
als traurige, denn leztere laſſen eine lange Schwaͤche der 
Nerven nach fi), Alle Abſonderungen im Körper muͤſſen 
in guter Ordnung gehalten werden, denn Verſtopfung 
des Stuhls und Urins wuͤrde ſchon viel zu ſchaffen machen 
und die Kraͤmpfe mehr vermehren, geſchweige denn, wenn 
die erforderlichen Abſonderungen im Körper fehlten. 


Bisweilen ſind außer der gefuͤhrten Diaͤt noch mehr 
verborgene ferne Urſachen daran Schuld, als Steinchen 
im Gehirn und innere Erhabenheiten der Hirnſchalen⸗ 
Knochen. Die Unmoͤglichkeit der Kur liegt hier vor Au⸗ 
gen. Eine auf die Nerven zuruͤckgetriebene oder zurück“ 

B 5 geſchlagene 
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geſchlagene rhevmatiſche Materie kann dergleichen Sidhe 
tern auch bewirken, daher taugen aͤußere Schmieren in 
dergleichen Faͤllen nichts, wie Exempel von Sommer⸗ 
flecken, Leberſlecken und kupfrichtem Geſicht vorhanden 
find. Zuruͤckgetriebene Finnen oder auch eine Ver⸗ 
ſtopfung des Flieſſens der Ohren kann dieſes auch ver⸗ 
urſachen, ein warmes Bad und die Vlaſenpflaſter werden 
unumgaͤnglich nothwendig. So bald ſich eine Materie 
in der Maſſe der Saͤfte ausbreitet, welche derſelben gar 
nicht angemeſſen, ſondern ſcharf und reizend iſt, fo ent⸗ 
ſtehen auch dergleichen Gichtern, welches bey Kriebel⸗ 
kranken zu ſehen if. Oft iſt auch eine uͤberſpannte oder 
naͤrriſche Einbildungskraft daran Schuld, welche ſehr leicht, 
wenn fie mit myſtiſchen Religions ſaͤtzen verwebet iſt, aller⸗ 
hand Kraͤmpfe hervorbringen kann, von welcher Art die 
Zuckungen der Quacker, Inſpirirten und derjenigen 
ſind, welche ſich auf das Grab des Paris legen. In 
jetzigen Zeiten hat Herr Meſmer mit ſeinem thieriſchen 
Magnetiſmo auch die Einbildungskraft vieler erhitzt, welche 
bey Verſuchen in ſtarke Zuckungen verfallen, bey denen 
andere, welche auf dieſen Magnetiſmum nichts halten, 
daß er im Stande ſey, Krankheiten zu heilen, ganz ruhig 
bleiben. Hier findet eher keine ordentliche phyſiſche Kur 
ſtatt, bevor nicht eine moraliſche vorher gegangen iſt. 


Kinder unter vier Jahren ſind mehr gichteriſchen Zu⸗ 
fallen, als Erwachſene, unterworfen und kein Geſchlecht 
hat Vorzuͤge vor dem andern je nach dem das Tempera⸗ 
ment aber iſt, nach dem verhaͤlt ſich der Koͤrper leidend, 
das Uebel aber thaͤtig; ein ſangviniſches und choleriſches 
wird davon leicht angefochten, das pflegmatiſche aber bleibt 
oͤfters davon befreiet. So abweichend, als Schwaͤche 
und Starke von einander find, eben fo ein großer Unters 
ſchied iſt auch in dem Verhaͤltniß des ſchwaͤchlichen und 
des ſtarken Koͤrpers bey dieſer Krankheit; ſchwaͤchliche 
Koͤr per 
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Körper muͤſſen öfters fliegen, fie find auch mehr dieſen 
Zufaͤllen unterworfen, als ſtarke. 


Nahe Urſachen koͤnnen haͤufige Abſonderungen von 
Saͤften werden; es darf eine ausnehmende Vollbluͤtigkeit 
zugegen ſeyn. Hierbey iſt eine reichliche, auch wohl einige 
noch im Kleinen wiederhohlte Aderlaͤſſe und eine magere 
Diät, damit nicht zu viel Blut erzeugt werde, nuͤtzlich, bey 
welcher noch uͤberdem allerley Salpeter und ſaͤuerliche Mit 
tel, welche die Maſſe des Bluts verkleinern, gebraucht wer⸗ 
den muͤſſen. Hierzu kann bloß gereinigter Salpeter mit 
Kampher vermiſcht, dienen: denn durch dieſe Zuſammen⸗ 
ſetzung entſtehet ein gutes krampfſtillendes Pulver; an 
und vor ſich wuͤrde der Salpeter zwar niederſchlagen, kei⸗ 
nesweges aber krampfſtillend, der Kampher aber allein 
zu hitzig ſeyn. Es koͤnnten hierzu ſechs Theile Salpeter 
und ein Theil Kampher genommen, jede Gabe zu einem 
Scrupel beſtimmt und alle vier Stunden eine dergleichen 
Gabe in kaltem Waſſer eingenommen werden. Als fauers 
liche Mittel ſchicken ſich alle Saͤuren, ſo wohl vegetabili⸗ 
ſche, als mineraliſche. Unter den vegetabiliſchen Säu⸗ 
ren ware es die Citrone und Weineſſig, unter den mis 
neraliſchen aber diejenigen ſaͤuerlichen Tincturen, welche 
aus Vitriolſäure beftehen, 


Wird das Serum allzuſtark abgeſondert, und iſt als 
die wahre Urſache hiervon anzuſehen, ſo werden allerlen 
Abfuhrungen erfordert, um daſſelbe zu vermindern, welche 
durch den Stuhlgang Urin oder Schweiß ganz gelinda 
wuͤrken. Den Schweiß und Urin zu befördern, kann 
Holunderſaft genoſſen, oder Lachenknoblauch, Pimpinels 
oder Aland Extract in Zimmetwaſſer ohne Wein auf 
geloͤßt und als Elixier dreymal des Tages von zwanzig 
bis ſechzig Tropfen gegeben werden, oder man nimmt 
auch, ſtatt der Extracte, die nemlichen Eſſenzen, und 
macht nach Art des haͤlliſchen Wayſenhauſes Doppel⸗ 

Eſſenzen 
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Eſſenzen daraus, die man dann von zehn bis vierzig Tro⸗ 


pfen zur Gabe verordnet. Zur Abfuͤhrung durch den 


Stuhl iſt das reine unverfaͤlſchte Jalappen⸗Harz für Ere 
wachſene zu neon bis zehn Gran mit dem dritten Theil 
Suͤßholzſaft⸗Pulver zu Pillen gemacht, zweckmaͤßig, 
juͤngern aber muß nach Verſchiedenheit des Alters und 
Staͤrke weniger gegeben werden. Die Blaſen- und roth⸗ 
machenden Mittel ſind große äußerliche Beymittel. 


Manchmal folgen Gichter nach häufigen Aderläffen, 
großen Verwundungen, langen Durchfaͤllen, heftigen 
Schweißen, und ſtarken Speichelfluͤſſen; denn hier ſind 
die Gefaͤße des Koͤrpers, ſo wohl wegen des großen Blut⸗ 
Verluſtes ſelbſt, als auch des groͤbern und feinern Blut⸗ 
waſſers, zuſammengefallen; dieſe heben ſich nicht eher, 
bis fie neuen Zuſatz von ihrem erlittenen Abgange erhal⸗ 
ten haben, welches durch den Genuß nahrhafter Speiſen 
und Getraͤnke geſchiehet. 


Sind verſchluckte Gifte daran ſchuld, welches ſich 
vielmals von ohngefaͤhr ereignet, daß Perſonen ſtatt 
guter Schwaͤmme, Muſcheln, Wurzel und Kraͤuter, 
giftige genießen; z. E. Schierling und Peterfilien glei⸗ 
chen beynahe einander und die Ausleſung des Krautes 
darf nur Kennern uͤberlaſſen werden; oder ſie ruͤhren 
von einer Schärfe in dem Magen und in den Gee 
daͤrmen her; ſo muß die Hauptabſicht der Kur auf die 
Wegſchaffung der beleidigenden Urſache gehen. Es kann 
dies durch Ausfuͤhrungen geſchehen. Die nuͤtzlichſte 
Methode iſt ſodann ohne Zweifel die, daß man, wenn 
noch nichts in den Darmkanal übergegangen iſt, ein 
Brechmittel verordne, welches das geſchwindeſte Hülfs- 
und Rettungs- Mittel iſt, wird aber der Arzt zu ſpaͤte 
hinzugerufen, fo iſt das Brechmittel nicht allein hinlaͤng⸗ 
ſich, ſondern es muß die Methode hey der Kur der Ver- 
giftungen zu Huͤlfe genommen werden, wobey dann wohl 

ein 
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ein häufiges Milchtrinken das beſte Mittel iff. Wenn 
faule Säfte fic) in dem Magen und Gedaͤrmen der Kin⸗ 
der anſammeln, ſo reizen ſie eben auch ihre Nerven und 
bringen das ganze Nervenſyſtem in Unordnung, wodurch 
dann Konvulfionen entſtehen, hier muß die urſpruͤngliche 
Urſache durch Brechmitiel, Klyſtiere, und purgirende 
Arzneyen weggeſchaft werden. Entſtehen ſolche aus einer 
fehlerhaften Milch, ſo hat man das Kind, wie erſt ge⸗ 
ſagt, zu pflegen, und es ſo lange nicht ſaͤugen zu laſſen, 
bis das Uebel weggeſchaft und die Mild) zu deſſen Ges 
brauch tuͤchtig gemacht worden iſt. Ruͤhrt dieſe Krank⸗ 
heit von Wuͤrmern oder von der Zahnarbeit her; ſo muß 
das Kind gepflegt werden, wie erſt geſagt worden. Man 
weiß aus der Erfahrung, daß man einem Kinde, wenn 
es auch nur einen Monat alt iſt, ohne Bedenken eine 
Arzney geben koͤnne, welche ein leichtes und gelindes Er⸗ 
brechen macht. Ein halber, auch ein ganzer Gran von 
der Julianiſchen Brechwurzel, oder ein Theeloͤffel voll 
von deſſen Tinctur, mag zu dieſer Abſicht gegeben wer⸗ 
den. Manche ziehen dieſem Mittel fuͤnf, ſechs, oder 
mehr Tropfen antimonialiſchen Wein vor, weil ſolcher auf 
eine gedoppelte Weiſe wuͤrket; und die Gedaͤrme voͤllig 
reiniget. Greifen dieſe Mittel einmal, hoͤchſtens zwey⸗ 
mal an; ſo iſt es ſchon hinlaͤnglich, und es iſt beſſer, das 
Brechmittel bald zu wiederholen, als ſolches auf einmal 
zu ſtark zu machen. Nach dem erſten Monat mag man 
einem Kinde ſieben, acht, neun Tropfen von dieſer letzten 
Arzeney geben, je nachdem es ſtark iſt, oder je nachdem 
es ber Fall erfordert. Solchen Kindern, die drey oder 
vier Monate alt ſind, darf man ohne Bedenken zehn 
oder funfzehn Tropfen nehmen laſſen. 

Schlagen bey Verſtopfungen Konvulſionen hinzu, 
ſo ſind Klyſtiere erforderlich, und man kann die Gedaͤrme 
mit wiederholten Doſen von Magneſia und Rhabarber 
reinigen. Die Wiederholung der Purgiermittel ijt fo 
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lange nothwendig; fo lange die Ausführungen ein ſchlei⸗ 


migtes und faules Anſehen haben. 


Wird das Gehirn von allerhand Zerſplitterungen und 
Verwundungen des Hirnſchaͤdels geſtochen oder gedruͤckt, 
ſo muͤſſen dieſe durch die Hirnſchalbohrung weggenommen 
werden, wenn die Kraͤmpfe aufhoͤren ſollen. Es ereignet 
ſich auch manchmal bey Hauen und Stechen oder bey an⸗ 
dern Veraͤnderungen, daß ein oder der andere Nerve 
verletzt oder gereizt wird, worauf wegen der Gemeiaſchaft, 
welche die Nerven untereinander haben, Gichtern erfol⸗ 
gen, welche nicht eher nachlaſſen, bis der abgegangene 
fremde Theil herausgezogen und der verletzte Nerve gaͤnz⸗ 
lich durchſchnitten iſt. 


Werden ſie von einem vor den Pocken und Maſern 
hergehenden Fieber verurſacht, ſo hat man die Pflege, 
beſonders nach dieſen Krankheiten einzurichten, 


Dem zu Folge, muß ein allgemeines oder ſpecifiſches 
Mittel fuͤr dieſe Gichtern abgeſchmackt ſeyn, weil ſie ge⸗ 
meiniglich mehr, als ein Zufall, andere Krankheiten be⸗ 
gleiten, als daß fie ſelber eine urſpruͤngliche Krankheit 
find. Weil fie von mannigfaltigen andern Urſachen bers 
ruͤhren, ſo kann dieſer Urſache wegen kein allgemeines 
Mittel vorhanden ſeyn, fie wegzuſchaffen; ſondern die 
nuͤtzlichen Arzeneyen ſind allein dieſe, die ſich zur beſon⸗ 
dern Urſache ſchicken. 


Opiatmittel taugen gar nicht zu Konvulſionen, ſie 
hemmen fie zwar, laſſen fie aber gerne in ſchlafſuͤchtige 
Zufaͤlle uͤbergehen, und wenn dieſe auch nicht erfolgen, 
ſo entſtehen unheilbare Laͤhmungen in den Gliedern, wo 
die meiſten konvulſiviſchen Bewegungen geweſen find. 
Dagegen aber iſt das Kajeput» Oel ſehr nuͤtzlich, ausge⸗ 
nommen in dem einzigen Fall nur nicht, wenn die Kraͤm⸗ 
pfungen, ſymptomatiſche Zufaͤlle von einem hitzigen Gen 
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ber ſind; zumalen, wenn es mit Salpeter oder Vitriol⸗ 
Naphthe verſetzt und zu zehn bis zwoͤlf Tropfen einigemal 
des Tages in Waſſer gebraucht wird. Eine dergleichen 
Kraft ſcheint das Toback⸗Oel, welches ſich in den Pfei⸗ 
ſen anſammlet und aus den Abziehern ausgegoſſen wird, 
wenn es des Tages einigemal bis zu zwanzig Tropfen ge⸗ 
nommen wird, zu haben; es hat hin und wieder ſchon 
nach glaubwuͤrdigen Erzaͤhlungen das im Geſichte befind« 
liche Zittern einzelner kleiner muſculoͤſer Faſcikeln auf An⸗ 
rathen einiger Wundaͤrzte gehoben. Das Dippelſche thie⸗ 
riſche Oel erweiſet ſich auch bisweilen kraͤſtig, bisweilen 
verläßt es auch den Arzt; dahingegen thut die ſtinkende 
Aſa wichtigere Dienſte in Konvulſionen, wenn alle 
zwey oder drey Stunden zur Zeit derſelben zwey bis 
drey Gran in Pillen oder Pulver genommen werden. 
Die Kardamine iſt auch zu zweymalen von zehn zu zwanzig 


+ Granen auf einmal mit Nutzen gegeben worden. Der 


Baldrian, Bibergeil und Bifam werden auch ſehr ge⸗ 
ruͤhmt, wenn fie entweder fo, und in Quellwaſſer aufe 
gelöfet, oder die daraus zubereitete Tinctur gebraucht 
wird. Gute antiſpaſmodiſche Arzneymittel ſind es. Lin⸗ 
dernde Klyſtiere von Chamillen. Oel und Haſergruͤtze find 
bey jeden Faͤllen nuͤtzlich, das Blutlaſſen mit Blutigeln 
oder der Lanzette wird aber nur bey einer Vollbluͤtig keit noth⸗ 
wendig. Im dringenden Falle kann jedesmal dem Kly⸗ 
ſtier noch ein Quentgen von dem weißen Mohn » und Nacht⸗ 
ſchatten Oel beygemiſcht werden. Es ſchicken ſich auch 
hierher die erweichenden Kräuter, ſtatt der Hafergruͤtz, 
welchen etwas ſchwarzer oder anderer Toback beygeſetzt 
werden kann. 


Gut iſt es, daß auch dieſe Gichtern, ſo wie andere 
Nervenkrankheiten, nicht durch Anſteckung ſich fortpflan⸗ 
zen laſſen, ſie wuͤrden ſonſt gemeiner werden, als ſie ſchon 
find. Aueßere Gewaltthaͤtigkeiten koͤnnen eben fo wohl, 
als 
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als innere den Bau des Körpers zernichten, und auch 


mit Urſache zu den gefaͤhrlichſten und toͤdtlichſten Rone 
vulſionen werden. 


Viertes Kapitel. 


Man hat bemerkt, daß ſich dieſe Krankheit in denen 
Jahren mehr zeigt, wenn viel Mutterkorn in den Saa⸗ 
ten ſteht; auch voriges Jahr hatte manche Gegend vieles 
Mutterkorn, es hätte demnach dieſe Krankheit ſich hau- 
figer anmelden ſollen, als es wirklich geſchah, da ich nur 
hin und wieder von einigen dergleichen Sufatien hörte, als 
fie ſich bey langen heiſſen Sommern und ſehr weichen und 


naſſen Wintern zeiget. Dieſe Krankheit wird deswegen 


Kriebelkrankheit genennet, weil fie mit einem Kriebeln 
oder Laufen unter der Haut anfaͤngt und iſt eine krampf⸗ 
hafte Krankheit, vor welcher einige etliche Tage vorher 
einige Muͤdigkeit und Schwere in den Gliedern empfin⸗ 
den, die Eßluſt vergeht, der Schlaf wird unruhig und 
der Kopf etwas ſchwindlich und ſchwer. Bey andern 
laͤßt ſich vorher im Körper nichts Kraͤnkliches wahrneh⸗ 
men, bis auf ein Kriebeln und Jucken, ſo wohl in den 
Spitzen der Finger beyder Haͤnde, als auch in den 
Zaͤhen beyder Fuͤße. Sie empfinden an den Beinen, 
ſo wie an den Armen, ein beſchwerliches Jucken, wel⸗ 
ches mit der Empfindung zu vergleichen iſt, die vom Her⸗ 
umkriechen der Ameiſen auf den aͤußern Theilen des Leibes, 
entſtehet, zu dem geſellet ſich ein Zucken in den Sanden 
und Fuͤßen, welches mit heſtigen Schmerzen verbun⸗ 
den iſt, die ſich von den Zaͤhen bis aufs Knie und von 
den Spitzen der Finger bis an den Ellenbogen erſtrecken. 
Haͤnde und Fuͤße werden krumm zuſammengezogen und 
fie koͤnnen, ohne die heftigften Schmerzen zu empfinden, 
kein Glied ſelbſt bewegen. Dabey haben Haͤnde und 
Fuͤße ein ſtarkes Brennen, welches manchmal mit einem 
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ſehr ſtarken Schweiße vergeſellſchaftet iff. Der Kopf ift 


ihnen ſehr duͤſtern und ſchwer, ſie empfinden darinnen große 
Schmerzen, ſehen vor den Augen goldene Kuͤgelchen ſich 
bewegen und manchen kommt es vor, als wenn ein Flor 
vor ihren Augen ausgebreitet waͤre. Einige bekommen 
ſtarke Krämpfe im Unterfeibe, andere aber, beſonders 
Kinder vom erſten bis ſiebenten Jahre oͤſtere Anfaͤlle von 
Zuckungen in dem ganzen Koͤrper. Einige empfinden 
Uebelkeit, Neigung zum Erbrechen und wirkliches Bres 
chen, andere klagen auch über Bitterkeit des Geſchmacks 
mit Uebelkeit, ohne ſich zu erbrechen. Gemeiniglich iſt 
verhaͤrteter Stuhlgang oder wohl gar Verſtopfung dab ey, 
bey denen aber der Stuhlgang ordentlich von ſtatten geht, 
find die Anfaͤlle gelinde, Die Kranken haben ſchlafloſe 
Nächte, Hände und Fuͤße find anfangz beſtaͤndig, auch 
außer den Anfallen etwas zuſammengezogen und werden 
ſie ausgedehnt, ſo ziehen ſie ſich gleich wieder krumm, doch 
ſcheint ihnen das Ausdehnen einige Erleichterung zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Anfaͤlle halten niemals eine gewiſſe Zeit 
und Ordnung und dauern bald kürzere, bald laͤngere Zeit, 
binnen vier und zwanzig Stunden kommen drey bis acht 
Anfaͤlle, oft aber auch wenigere und zuweilen noch mehrere, 
halten zwey, drey und mehrere Stunden an, und gehen ſelten 
innerhalb einer Stunde wieder voruͤber. Nach den An⸗ 
fallen aͤußert ſich eine ſehr ftarfe Entkraͤftung, die Kran⸗ 
ken taumeln, wie Betrunkene, der Kopf wird ihnen 
ſchwindlicht, und ſie ſind ſelten des Gebrauchs ihres Ver⸗ 
ſtandes maͤchtig; ſie klagen uͤber ſtarken Hunger und koͤn⸗ 
nen viele Speiſen ohne Beſchwerden zu ſich nehmen, ohne 
ſich Magendruͤcken zuzuziehen und haben kelnen Durſt. 
Nach den Anfaͤllen glauben ſie ſich fuͤr ganz vollig ge⸗ 
ſunde Leute, ſind aber ſehr matt und der Puls geht auch 
nicht widernatuͤrlich. Bisweilen werden unter den 
Anfaͤllen die Gelenke der aͤußern Theile ſo auseinander 
getrieben, daß man ſchwoͤren moͤchte, ſie waͤren luxirt. 

C Oft 
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Oft zerberſtet von den heftigen Zuckungen und Kräm⸗ 
pfen die Zunge, welche oft ſo ſtark aufſchwillt, daß ſie 
nicht reden koͤnnen und ihnen der Speichel häufig aus 
dem Munde herausfließet. 


Es kann bisweilen eine natuͤrliche Anlage im Koͤrper 
verborgen liegen, welche macht, daß eher die feine Mas 
terie, welche ſich auf die Nerven geworſen, dieſelbe reizen 
kann, die Nerven duͤrfen nur ſehr empfindſam ſeyn; denn 
ſonſt muͤſten alle dieſen Zufall, bey angefuͤhrter Witte⸗ 
rung und Genuß dieſe Krankheit, bekommen, welches 
doch nicht iſt. Durch ordentliche Diaͤt und rechten Ge⸗ 
brauch derer ſechs nicht natürlichen Dinge, kann dieſelbe 
verhuͤtet und vermindert werden. Das Gegentheil aber 
die ſelbe anfachen und vermehren. 


Es iſt eine bekannte Sache, daß die Luft, die wir 
in unſerm Dunſtkreis einathmen, ſo uns umgiebt und auf 
die Oberfläche unſers Koͤrpers drückt, zu mancherley epi⸗ 
demiſchen Krankheiten diſponire. Dieſelbe kann zu leicht 
oder zu ſchwer ſeyn, mancherley ſchaͤdliche fremde Theilchen 
mit ſich fuͤhren, und die Geſundheit verderben. Eine 
etliche Jahre ſtets anhaltende naſſe, feuchte und nebelichte 
duft, fo zugleich mit der Geſundheit nachtheiligen Aus⸗ 
duͤnſtungen angeſchwaͤngert und dabey ſchwer und kalt, wie 
auch oft abwechſelnd iſt, macht mittelbar und unmittelbar 
mancherley herrſchende Seuchen. Die Luft, worinnen 
ſich dergleichen Kranke aufhalten, muß nach Moͤglichkeit 
rein, trocken und leichte ſeyn, daher trifft man die mehr ⸗ 
ſten von ſolchen Krankheiten in den ſogenannten Eiſen⸗ 
und Bruchlaͤndern, z. E. in der Lauſitz und Hollſteini⸗ 
ſchen an. Können die Kranken auf das baldigſte wegge⸗ 
ſchaft werden, fo hat dieſes öfters ganz allein dieſe Krank⸗ 
heit gehoben, gehet es aber nicht an, ſo muß wenigſtens 
die Luft gut durch Ventilators und Raͤucherungen mit 
ſaͤuerlichen Sachen, z. E. Zucker, Bernſtein und Wach⸗ 
holder⸗ 
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holderbeeren geraͤuchert werden, und Finnen Kranke in 
der Hoͤhe wohnen, ſo iſt dies gut fuͤr ſie. 

Rohe, unreife, waͤßrigte Speiſen, ſo nicht viel 
Nahrungstheilchen enthalten, beſonderes ein mageres, 
ſchlechtes unnahrhaftes Brod und andere verſaurende uns 
reife Dinge und magere ungewuͤrzte Koſt aus vem Gee 
waͤchsreich; Speiſen, fo zugleich eine lang ſam betaͤubende 
Schärfe beſißen, machen einen rohen verfaurenden Mah⸗ 
rungsſaft, bleiben gleichſam in den erſten Wegen, wie 
ein Leim hängen, greiffen durch ihre betaͤubende Kraft 
das Nervengebaͤude und Gehirn an, geben ein dünnes, 
rohes, mageres und waͤßrigtes Blut, und ſo der Genuß 
ſolcher Speiſen anhaltend fortgeſetzt wird, ſo erfolgen 
daraus mancherley herrſchende Krankheiten. Es fällee 
davon die medieiniſche Facultaͤt zu Marburg in Abfiche 
der Kriebelkrankpeit folgendes pathologiſches Urtheil: 

„So viel die Urſachen dieſer Schwachheit anlangt, 
v befindet ſich aus der Kranken Bericht, daß deren aͤußer⸗ 
„liche Urſache insgemein in der Nahrung ſtecke, indem die 
„armen Leute aus Mangel und Hungersnoth übel ausge⸗ 
„backen und unrein Brod uͤberfluͤßig eine lange Zeit eſſen 
„und in ſich ſchlucken, auch ſich flare deſſen mit unzeitigen 
v rohen Weſen füllen, welches, wenn es in ſolchem hefti⸗ 
gen Hunger von der Natur, anſtatt der Nahrung, ane 
» gezogen und angenommen wird, nimmt es endlich eine 
» Art giftiger boͤſer Faͤule an ſich u. ſ w. 

Demnach werden leichte und wohl verdauliche Spei⸗ 
ſen und Getraͤnke dienlich ſeyn, wenn ſie nicht zu ſtark 
gewuͤrzt, auch ſonſt nicht erhitzend ſind. Fleiſchſpeiſen 
ſind hier gaͤnzlich zu vermeiden, hingegen aber das Pflan⸗ 
zenreich zum Gemuͤſe zu empfehlen, worunter diejenigen 
aber nicht mit gehoͤren, welche ſtark blaͤhen; das Obſt iſt 
vorzüglich geſund, und die Gurken auch. Zum Getraͤnke 
ſchicken ſich alle ſaͤuerliche Getraͤnke, ſelbſt Koffent iſt 
das ſchicklichſte. Denen Erfahrungen nach hat das warme 

C 2 Getraͤnke 
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Getraͤnke niemals genuͤtzt, ſondern vielmehr geſchadet. 
Von den Weinen wuͤrden die ſauern z. E. der Mosler, 
Franken, Rheinwein u. ſ. w. gewählt werden koͤnnen. 
Der Brandtwein und alle Liqueurs fallen gaͤnzlich weg. 


Was die Ruhe anbetrift, ſo iſt dieſelbe weit ſchaͤd⸗ 
licher geweſen, als die viele Bewegung, und Hand⸗ 
werker, welche beftändig in Stuben ſitzen, find eher ans 
gegriffen worden, als Leute, welche beſtaͤndig ſchwere 
Arbeit in der freyen Luft gethan haben. 


So bald man merkt, daß die Kriebelkrankheit herum⸗ 
gehet, fo muß man niemalen am Schlafe zugeben, fons 
dern eher daran abbrechen, vieles Wachen aber, wenn 
es mit Nachdenken und Sorgen verknuͤpft iſt, iſt eben⸗ 
falls aͤußerſt nachtheilig, weil hierdurch die Ab und Aus⸗ 
ſonderungen vermindert und ſelbſt das Nervenſyſtem ſehr 
geſchwaͤcht wird, wodurch ſich dann die baͤsartige Mas 
terie deſto ungeſtoͤrter anhaͤufen kann. Während der 


Krankheit ſchadet aber das viele Schlafen nicht, ſondern 


es iſt zu einer neuen Anſammlung der Kräfte ſehr nuͤtzlich. 
Alle Ab und Ausſonderungen müffen vorzüglich nach 


Moͤglichkeit in guter Ordnung ſeyn und darinnen erhalten 


werden, damit der Koͤrper theils gute Saͤſte behaͤlt, theils 
auch das Unreine und alles Fremde eingeſogene wieder 


abgehe und nicht von den kleinſten Gefaͤßen abermals einge⸗ 


ſogen und auf die Nerven geworfen werde. 


Auch muͤſſen alle heftige Gemuͤthsbewegungen, weil 
fie das Nervenſyſtem vorzuͤglich angreifen und ſchwaͤchen, 
hauptſaͤchlich vermieden werden. Dieſes bewirken vor⸗ 
nehmlich traurige Affecten, weil ſie eine groͤßere und 
dauerhaftere Schwaͤche in den Nerven verurſachen. Es 
iſt daher kein Wunder, wenn oft der Reiche, der keinen 
angreifenden Kummer hat, von dieſer Krankheit befreyet 
bleibt. 
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Kein Alber, kein Geſchlecht, kein Temperament ift 
davon befreyet, der Koͤrper mag noch ſo ſtark und dauer⸗ 
haft, uͤble Witterung und vieles Boͤſe auszuſtehen, ge⸗ 
wohnt ſeyn. 


Bey ſolcher Art Kranken iſt allemal eine Menge von 
uͤbel beſchaffenem Unrath in dem Magen und Gedaͤrmen, 
der aus geſammleten verdorbenen Schleim und Galle, 
beſteht. Saft bey allen Kriebelkranken iſt ein blaſſes und 
aufgedunſenes Anſehen und ein ſchwammigtes Fleiſch von 
ſolcher Beſchaffenheit, daß ſich ein Ueberfluß von ſchlei⸗ 
migen Saͤften daraus ſehr deutlich offenbaret. Da die 
gemeine Erfahrung lehret, daß bey einem ſolchen Ane 
ſehen des Koͤrpers die Verdauung mehrentheils uͤbel von 
ftatten gehe, das Abſonderungs⸗Geſchaͤfte in den Ein⸗ 
geweiden des Unterleibes geſtoͤret iſt, die nach dem Ma⸗ 
gen und den Gedaͤrmen zufließende Saͤfte von ſchleimiger 
und verdorbener Beſchaffenheit zu ſeyn pflegen, und ſich 
gewoͤhnlicher Weiſe nach und nach anſammeln, ſo giebt 
wohl dieſer Umſtand ſchon von der erſten Urſache eine ſehr 
wahrſcheinliche Beſtaͤtigung ab. Deren ſind noch mehrere 
vorhanden: der gelbliche dicke Schleim, womit die Zunge 
dieſer Kranken faſt beſtaͤndig uͤberzogen befunden wird: 
der bittere und üble Geſchmack, die Ueblichkeit und Nei⸗ 
gung zum Erbrechen, wie auch das freywillige oder ge: 
machte Ausbrechen gruͤner, ſchleimigter und ſehr bitterer 
Materien; dieſes alles ſind ſtarke Beweiſe, daß der 
ganze Koͤrper, vorzuͤglich der Magen mit uͤberfluͤßigen 
und verdorbenen gallichten und ſchleimigten Saͤften be⸗ 
ſchweret und angefuͤllet ſeyn müffe. 


Arme und Beduͤrftige, welche nicht allein beſtaͤndig 
eine ſchlechte und grobe Nahrung genießen, wodurch denn 
nothwendig ein grober und der Geſundheit ſehr nachthei⸗ 
licher Nahrungsſaft zubereitet und das Blut und alle 
Saͤfte verſchleimet und verunreiniget werden muͤſſen, ſon⸗ 
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dern auch ſolche, welche ſich nicht einmal gegen die aͤußere 
Kaͤlte und rauhe Witterung in ihren Wohnungen verwah⸗ 
ren koͤnnen, leiden ſehr an einem Ueberfluß von ſchleimigen 
und ſonſt uͤbel beſchaffenen Saͤften, ſie genießen, weil 
ſie es nicht beſſer haben koͤnnen, ſchwere unverdauliche 
Speiſen, verderben ſich dadurch den Magen, ſtoͤren alle 
Abſon derungen und bekommen alle Merkmale einer zuruͤck⸗ 
gebliebenen Ausduͤnſtung, bekommen Stockungen in den 
Druͤſen und Eingeweiden und mancherley Schaͤrfe, wele 
the fie ſich noch mehr, durch öftere Sorgen und Gee 
muͤths Unruhe, vermehren. Mancher hat vielleicht von 
ſeiner Geburt an noch nichts von Arzney zu ſich genom⸗ 
men. Die im Koͤrper angeſammelten unreinen Saͤfte 
find alſo, wegen der Lange der Zeit, mehr zu der Faͤulniß 
geneigter worden, um deſto mehr muͤſſen ſie folglich dem 
Korper ſchaden und deſto gefährlichere Zufälle erwecken. 
Daß aber alle Zufaͤlle leichter aufs Brechen werden, lehret 
die Erfahrung, ſo bald als Brechmittel gegeben werden. 
Eine unvorſichtige Ueberladung des Magens, nachdem 
ſich der Kranke ſchon ziemlich gebeſſert, kann Ruͤckfaͤlle 
zuwege bringen, und wenn ſie waͤhrend der Krankheit 
geſchiehet, dieſelbe verſchlimmern. 


Eine ganz beſondere mechaniſche Urſache zur Kriebel. 
krankheit, wobey die Kranken manchmal Kennzeichen, wie 
Beſeſſene geben, verurſachen zuweilen die Eingeweide⸗ 
Wuͤrmer, beſonders der ſogenannte Bandwurm. Es iſt 
nach gemeinen und haͤufigen Erfahrungen bekannt und 
ausgemacht, daß wo ſchleimigte Säfte in einigem Ueber⸗ 
fluß in menſchlichen und thieriſchen Koͤrpern vorhanden 
ſind, daſelbſt auch Wuͤrmer ſich gerne zu erzeugen pflegen, 
man wird alſo von ſelbſt auf dieſe Muthmaßung kommen, 
daß bey den mit der Kriebelkrankheit behafteten Perfonen 
auch viele Wuͤrmer in deren Magen und Gedaͤrmen befind⸗ 
lich ſeyn werden und die Erfahrung zeigt es, daß es 5 
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leere Muthmaßungen find, durch einen häufigen Abgang 
von Wuͤrmern bey Kindern und Alten. Da nun genug⸗ 
ſam bekannt, was dieſelben fuͤr beſondere Veraͤnderungen 
in unſerm Körper zuwege bringen und oft die einzige Ure 
ſache der fuͤrchterlichſten Zuckungen und anderer Krank⸗ 
heiten und ſelbſt der fallenden Sucht ſind, ſo wird man 
nicht zweifeln, daß ſie auch zu den Kraͤmpfen und uͤbri⸗ 
gen Nerven -Zufaͤllen der Kriebelkrankheit vieles bey⸗ 
tragen; da ſie eine krampfhafte Krankheit, wobey die 
Nerven ſtark gereizet werden, iff. 

Jede fremde ſcharfe Materie, welche ſich auf die 
Nerven wirft, reizt fie und giebt Anlaß zu Kraͤmpfun⸗ 
gen, welche um fo viel ſtaͤrker find, je ſtaͤrker der Reiz 
iſt. Faſt alle bey der Kriebelkrankheit gewohnlichen Zur 
falle, als die Empfindung von Kriebeln unter der Haut, 
die Kraͤmpfe, der Schwindel, das Irrereden, die ge⸗ 
ſchwaͤchten Augen u. ſ. w. find Beweiſe, daß das Nerven⸗ 
ſyſtem bey dieſer Krankheit ſehr angegriffen iſt, und das 
Kruͤmmen des ganzen Koͤrpers ſo wohl, als Haͤnde und 
Fuͤße, die wilden und verkehrten Augen, das Unver⸗ 
moͤgen die Glieder zu bewegen, das Knirſchen mit den 
Zaͤhnen und der weiße Schaum vor dem Munde ſind 
Zeichen des Krampfes, und Kraͤmpfe entſtehen, wenn 
eine ſubtile wirkſame Materie auf die Nerven fälle, woe 
durch dieſelben zu einer beſondern widerwilligen Empfind⸗ 
lichkeit gereizt werden und weil die Nerven Antheil an 
der Muskelbewegung haben, ſo bringen ſie auch in den 
Muskeln eine halb ſpaſmodiſche, halb convulſiviſche Bee 
wegung hervor. Man muß demnach, will man die Kur 
zu Stande bringen, die feine ſcharfe Materie ſuchen von 
den Nerven wegzubringen und nachdem ſie vorhero zu⸗ 
bereitet worden, durch bequeme Wege wegſchaffen. Hier 
iſt aber noͤthig, die Art und Weiſe zu wiſſen, wie und 
wodurch ſie bis zu den Nerven gelanget iſt. Dieſe Materie 
iſt von ungleicher Feinheit; und Wirkſamkelt. 

C 4 Gehört 


40 


Gehoͤrt fie zu der Klaſſe der ſtark betaͤubenden Körper 
wie oft zu gewiſſen Jahren wegen der Verderbniß des 
Korns durch den fogenannten Brand oder durch häufiges 
Unkraut z E Lulch, Raden oder auch den Hederich ſich 
zu ereignen pflegt, fo wird auch die Kur darnach cinges 
richtet. 


Es ſind heute zu Tage die mehrſten wider dieſe Mey⸗ 
nung, daß der Brand dieſe Krankheit verurſachen koͤnne, 
und ſagen; daß fie öfters in Gegenden zu einer Zeit gee 
herrſcht habe, wo weniger Brand im Korn geweſen, als 
andere Jahre, wo ſich doch nichts von dieſer Krankheit 
gezeigt habe und daß ſie dem Hederich auch nicht Schuld 
gegeben werden koͤnne, weil dieſe Pflanze an manchen 
On ten gar nicht gefunden wird, wo dieſe Krankheit dennoch 
ſehr viele befallen hat. Herr Tiſſot ſagt: daß dieſes 
Korn ein tödtendes Gift fey, welches entweder auf die 
Nerven fiele und alsdenn die Kriebelkrankheit erregte, 
over das Blut zur Faͤulniß braͤchte und den heißen Brand 
verurſachte. Ich will zwar die Schuld nicht ganz allein 
auf dieſes Korn werſen, es aber doch nicht gaͤnzlich frey 
ſprechen, ſondern glaube, daß es unwuͤrkſam iſt, wenn 
die Nerven des Magens etwas ſtumpf ſeyn und der Mae 
gen ſelbſt vielen Schleim hat, wenn der Koͤrper uͤbrigens 
rein, die Galle gehoͤrig gemiſchet iſt und ſich nicht atmo⸗ 
ſphaͤriſche Unreinigkeit mit vermiſchet; iſt aber das Ges 
gentheil, ſo iſt es allemal noch verdaͤchtig, ohne es vor⸗ 
her gehoͤrig gereiniget zu haben. Iſt dieſes Korn oder 
andere betaͤubende Sachen an dieſer Krankheit Schuld, 
ſo pflegen in dieſem Falle dieſe Kranken ein ſymptomati⸗ 
ſches Fieber bey ihren Kraͤmpfen zu bekommen, wobey 
fie bisweiſen gar ſtark phantaſiren. Man kann ſich das 
von noch mehr uͤberzeugen, wenn man die Umſtehenden 
um jede Kleinigkeit ausfraͤgt und ſich das Brod, wovon 
gegeſſen wird, zeigen laͤßt. Kommt der Arzt bald im 
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Anfange hinzu und iff noch zu vermuthen, daß ſich noch 
etwas Unreinigkeit in dem Magen und Darmkanal ver⸗ 
halten habe, oder wohl noch gar gaͤnzlich im Magen bee 
findlich fey, fo kann er, vorzüglich wenn die Natur felbib 
durch öfters Wuͤrgen und Brechen den Weg zeigt, ein 
gelindes Brechmittel reichen, in welchem Falle ſich hier, 
wegen des vielen Vorraths von Schleim, der Brechwein⸗ 
ſtein zu ein bis anderthalb Gran in deſtillirten oder Brun⸗ 
nenwaſſer aufgelöße gebraucht, ſchickt; denn die Brech⸗ 
wurzel wuͤrde hier nicht ſo nuͤtzlich und wuͤrkſam ſeyn. 
Die oben bey dem Schwindel angeführten ſaͤuerlichen Ab» 
fuͤhrungen werden nachgeſchickt, wie z. E. das angefuͤhrte 
Wienertraͤnkgen iſt; denn ſauere Sachen find die beſten 
Gegenmitel hierbey, deswegen die Aufloͤſungen und Cre 
weichungen mit vitriolirten und praͤparirten Weinſtein⸗ 
krͤſtallen auch großen Nutzen ſtiften. Zum Laxiren 
koͤnnen auch andere erweichende Salze, wie das Glauber⸗ 
ſche Wunder Salz, das Seignette. und das Sedlitzer⸗ 
Salz iſt, genommen werden. So bald Muthmaſſungen 
auf Wuͤrmer da ſind, ſo werden den abfuͤhrenden Mit⸗ 
teln, Wurmmittel beygeſetzt, wie z. E. der Wurmſaame 
und die Peruvianiſche Rinde iſt; nebenbey werden kraͤftige 
antiſpaſmodiſche Mittel, als Biſam, Bibergeil, Kam⸗ 
pher, wohl rectificirter Hirſchhorngeiſt, Hofmanns und 
Hallers ſchmerzſtillender Liquor, Dippels ſaures Elixir, 
Roſen⸗ und Klapproſen-Tinctur gebraucht; und fo wird 
gehoͤrig fortgefahren, bis die Krankheit völlig gehoben iſt. 
Mehrentheils ruͤhrt dieſe Krankheit von einer ſalzigten 
und zum Theil fluͤchtigen Materie her, welche von fixer 
und feſter Art iſt. Dieſelbe kann ſich theils von einer 
atmoſphaͤriſchen Unreinigkeit nach langen heiſſen Sommern 
oder auch ſehr weichen und naſſen Wintern entſpinnen; 
dieſe beſondere generiſche Art der ſalzigten Verunreinigung 
hat noch niemand anders, als hypothetiſch beſtimmen 
koͤnnen, hier iſt die Kur mit der vorigen Art nichts vers 
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ſchieden; theils ruͤhrt fie auch von einer uͤblen Miſchung 
der Galle im Zwoͤlffingerdarm her, welche ſich aus 
den Speiſen entwickelt. Sie iſt aus den periodiſchen Ans 
fällen kennbar, und erfordert außer den Anfaͤllen gelinde 
Abfuͤhrungen, um die Materie wegzuſchaffen, damit ein 
beſſerer Nahrungsſaft erzeugt werde. Darauf folgen 
Viſceral⸗Elixire, um die erſten Wege zu ſtaͤrken, wozu 
ſich das Hofmanniſche Elixir am beſten ſchickt, waͤhrend 
den Anfaͤllen aber dienen eine gute Vitriol- und Salpeter- 

Raphthe oder die Beſtuſchefſiſche Nerven Tincturen, 
welche bisher ein Geheimniß waren und ſehr theuer verkauft 
wurden, die aber nunmehr inoͤffentlichen Blaͤttern bekannt 
gemacht worden find, da die jetzt regierende! Ruſſiſche 
Kaiſerin das Geheimniß zum Nutzen der Menſchheit durch 
ein Geſchenk von dreytauſend Rubeln an die Modelſchen 
Erben erkauft hat. Um nun denen auch dieſe Zuberei⸗ 
tungs- Art bekannt zu machen, welche noch nichts von 
ihrer Zubereitungs- Art gelefen haben, will ich fie hier 
abſchriſtlich beyfuͤgen: 


Proceß der Beſtuſchewſchen gelben Nerven⸗ 
Tinctur. 


Sechs Pfund mediciniſch Gewicht reiner Schwefel: 
fies oder auch an deſſen Stelle eben fo viel grauer oder 
Roßſchweſel, werden in einem Jaſpis oder Serpentinmoͤrſel 
recht fein zerrieben. Eben das geſchiehet mit zwoͤlf Pfund 
mediciniſchen Gewicht aͤtzenden Queckſilber · Sublimat; 
dann werden beyde genau vermiſcht und in zwey gleiche 
Theile getheilt. N 


Jede Hälfte wird in einem Kolben ſublimirt, wozu 
kein ſtarkes Feuer erforderlich iſt. Die Kolben werden 
dann zerſchlagen, die Sublimate weggethan, die Reſte 
von neuem zerrieben und wieder in Kolben 1 
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Diefe Operation wird zum dritten, vierten und fünftens 
mal wiederholt. Weil noch Queckſilber⸗ Sublimat in dem 

Nachbleibſel iff, und derſelbe durchaus und vollkommen 
ausgetrieben werden muß, fo zerreibe man den Reſt aber⸗ 
mal und fublimirt ihn nun, da mit jeder Sublimation 
ftärfer Feuer erforderlich iſt, bequemer in zwey Retorten. 
Die völlige Austreibung des Queckſilber-Sublimats ers 
fordert bisweilen noch die ſiebente, auch wohl die achte 
Sublimation. Der Sublimat iſt von weißlicher, gelb⸗ 
licher, braͤunlicher, brauner und ſchwaͤrzlicher Farbe und 
beſtehet meiſt aus Quecfilber- Sublimat, einem kleinen 
Theil nach iſt er zinnoberhaſt, und theils auch verfüßter 
Queckſilber⸗ Sublimat. 


* 

Dieſes iſt nun die erſte Abtheilung der Arbeit, oder 
mit dem ſeeligen Model zu reden, die erſte Rotation des 
Proceffes, bey der noch anzumerken iff, daß man bey 
der letzten Sublimation die Maſſe gluͤhend werden laͤßt, 
und daß ſich dabey das Queckſilber in laufenden Tropfen 
ſammſet, welches auch zum Kennzeichen der vollendeten 
Subl ma ions Arbeit dienet. Aus dem Sublimat kann 
man nach der bekannten Art, das Queckſilber durch Ei⸗ 
fenteilig ſehr rein für Wetlerglaͤſer rc. darſtellen und da⸗ 
durch die Koſten verringern. 


Die zwote Rotation. 


Den vom Queckfitber völlig befreyten Reſt zerreibt 
man in einem ſteinernen Moͤrſel und kocht ihn in glaͤſernen 
oder poreellainenen Gefäßen mit einem dreyfachen Gee 
wicht reines Waſſer aus; den Auszug aber filtrirt man 
kochend heiß durch Fließpapier, woben während dem Filtri⸗ 
ren eine Salz Subſtanz weiß gelblicher Farbe nicht ohne 
Eiferfpur anſchießt, welches man beym Liquor läßt. 
Das Auskochen mit eben ſo viel Waſſer und das Filtriren 
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wird zum zweyten, auch zum drittenmale wiederholk und 
dann aller Auszug in einer Glasretorte gelinde bis zur 
Trockne abdeſtillirt und dann durch verſtaͤrktes Feuer aus 
dem Reſt das Eiſenſalz in eben der Retorte aufſublimirt. 
Es legt ſich im Halſe der Retorte in dunkeln Kryſtallen 
an, und zeigt große Neigung, an der Luft zu zerfließen. 
Dieſe Sublimation erfordert eben ſo ſtarkes Feuer, als 
die letzten der erſten Rotation. Da nun das Salz in 
derſelben nicht aufſtieg, ſo muß es wohl durch die erdigten 
Theile und eine entſtandene Rinde der Sublimationsmaſſe 
zuruͤckgehalten ſeyÿF?n. Wenn man die weiſſen Tropfen 
nicht machen will, ſo darf man nur den Sublimations Reſt 
des Eiſenſalzes zerreiben, mit Waſſer anſeuchten und wieder 
ſublimiren, wodurch man gbermal Eiſenſalz erhält. 


Die dritte Notation. 


Man laßt das Eiſenwaſſer in glafernen Deliquescir⸗ 
ſchaͤlchen (die Modelſchen haben eine Rinne zum Abtroͤ— 
pfeln) an der Luſt zerfließen, wodurch man von der anges 
gebenen Menge der Ingredienzien, wenn wohl gearbeitet 
worden, bis vier Unzen eines braunrothen Liquors erhaͤlt. 
Von demſelben nimmt man auf ein Pfund. oder zwölf 
Unzen alcoholiſirten franzoͤſiſchen Weingeiſtes drey Drach⸗ 
men und ſtellt das Gemiſche an einen kuͤhlen Ort, an 
welchen es ſich in ein paar Tagen, und wenn mans 
ſchuͤttelt, eher völlig auflößt, und als ein rother Liquor von 
angenehmen, dem Frobeniſchen Aether ziemlich aͤhnlichen 
Geruch erſcheint. Zu den merkwuͤrdigſten Eigenſchaften 
dieſes Liquors oder Tinctur gehört, daß, wenn fie in 
verſchloſſenen Flaſchen dem Sonnenſcheine ausgeſetzt wird, 
fie ihre rothe Farbe verliert und ohne Niederſchlag Waſſer⸗ 
weiß wird, Feuerwaͤrme, auch weit ſtaͤrkere, bringt dieſe 
Erſcheinung nicht zu wege. Dieſes Weißmachen der 
Linctur im Sonnenſcheine gehoͤrt zum Proceß, und auch, 

daß 


45 


daß man den weiſſen Liquor im Schatten auf eine kurze 
Zeit oͤfnet, oder auch dadurch, daß man ihn in ein an⸗ 
deres Glas gießt, ihm den Zutritt der Luft verſchaft, wo» 
durch er die ſchoͤne goldgelbe Farbe annimmt, die ihm den 
Titel einer Goldtinctur oder eines Goldelixirs verſchafte 
und die Vermuthung, daß es eine wahre Goldtinctur 
fey, beſtaͤrkte: ein Wahn, den die hollaͤndiſchen, fo wie 
die franzoͤſiſchen Beſitzer des Proceſſes in ihren Nachrich⸗ 
ten zu beguͤnſtigen ſcheinen, daher die in Frankreich nach⸗ 
gekuͤnſtelten Tincturen wirklich Gold enthielten. Es ſcheint 
aber auch, daß ſich Boͤttcher der bisweilen guͤldiſchen 
Minera martis haſſiaca bedient, und auf ihr Gold gerech⸗ 
net habe. Die Verwandlung der gelben Farbe durch 
Sonnenſcheiß in die weiſſe und der weiſſen in gelbe im 
Schatten, kann man mit dieſer Tinctur, fo oft man will und 
immer ohne Niederſchlag wiederholen; einige nachgekuͤn⸗ 
ſtelte, welche dem Hofrath Model vorkamen, beſaßen 
dieſe Eigenſchaft in geringerm Grade und keine, ohne daß 
ein Niederſchlag erfolgte: Die Beſtuſchewſchen gelben 
Tropfen verduͤnſten in einiger Zeit auch in wohl vermach⸗ 
ten Glaͤſern und werden, wenn nur noch wenig übrig iſt, 
blos truͤbe. 


Man ſieht aus dem ganzen Proceß, daß deſſen Aus⸗ 
arbeitung wegen der Ingredienzien die groͤßte Vorſicht 
und einen ſehr behutſamen und geübten Laboranten erſor⸗ 
dert, weil ſonſt die Tinctur leicht hoͤchſt zweydeutig wer⸗ 
den und der Arbeiter zu Schaden kommen kann, daß er 
zwey bis drey Monat Zeit koſtet, daß er ſich bey Bey⸗ 
behaltung der angeführten Ingredienzien nicht ohne Gee 
fahr abkuͤrzen läßt und daß deswegen und wegen der vice 
len darauf gehenden Glaͤſer deſſen Ausarbeitung nur im 
Großen vortheilhaft ſeyn kann. Da es indeſſen bey dem⸗ 
ſelben in der Hauptſache auf eine überaus feine, von allem 
brennlichen freye, durch Salzſaͤure und Schwefel aufge⸗ 
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ſchloſſene Eiſenerde und deren Aufloͤſung in Alkohol an⸗ 
kommt, ſo moͤchten ſich wohl durch ſichere, kuͤrzere und 
wohlfeilere Wege Tincturen ausfindig machen laſſen, die 
den Beſtuſchewſchen beſonders in den Heilkraͤften gleich 
kaͤmen. 


Die weiſſen Beſtuſchewſchen Tropfen. 


Auf das Ueberbleibſel der Sublimation des Eiſen⸗ 
ſalzes werden, wenn es von der angezeigten Menge der 
Ingredienzien iſt, zwoͤlf bis funfzehn medieiniſche Pfund 
hoͤchſt rectiftcirter Weingeiſt gegoſſen und aus einer Re⸗ 
torte behutſam deſtillirt. Dieſer Liquor ift bloß ein von 
Geruch und Geſchmack ſehr angenehmer vewfiifrer Salz⸗ 
Geiſt, ohne Spuren von Eiſen oder andern Theilen. 


Sie hat den Vorzug, daß ſie auch zur Unzeit ge⸗ 
braucht, nicht ſchadet und ihre Beſtandtheile haben ſich 
ſeit mehr als dreyhundert Jahren in immer gleichem Ruf 
der Wuͤrkſamkeit erhalten. 


Die gelbe Tinctur ſtaͤrkt die Nerven, fie befördert 
den Trieb und Einfluß der Lebensgeiſter in die daran Man⸗ 
gel leidenden Theile des Koͤrpers auf eine ſehr wirkſame 
Art; vermöge ihrer Subtilitaͤt dringt fie bis in die zarte⸗ 
ſten Gefaͤße und erweckt durch ihre toniſche Kraft die 
ſchwingende Bewegung derſelben, wodurch die darin ſto⸗ 
ckenden Saͤfte in den Kreislauf zuruͤckgebracht und dieſer 
befoͤrdert wird; ihre wirkſame Beſtandtheile vermoͤgen die 
allzuzaͤhe Lymphe zu zertheilen, und ihre Gerinnung auf⸗ 
zuloͤſen: daher iſt ſie im Podagra, kalten Fluͤſſen und 
entſtehenden Nierenſtein eine unmittelbare Arzuey, Sie 
dient wider alle Nervenkrankheiten, epileptiſche, hyſteri⸗ 
ſche und hypochondriſche Zufaͤlle. Bey letztern hat man 
ſonderlich wahrgenommen, daß ſie die quaͤlenden Blaͤhun⸗ 
gen ſchnell zerſtreuet. Man hat auch die Erfahrung, daß 
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Kinder, welche diefe Tinctur wider epileptiſche Zuckungen 
mit Nutzen gebrauchten, eine große Menge Wuͤrmer daa 
durch los geworden ſind. Man hat endlich auch gefunden, 
daß ſie in dem von Erſchlaffung der Gefaͤſſe entſtehenden 
Blutgang ein kraͤftiges Mittel iſt. 


Die weiſſe Tinctur hat ohngefaͤhr die nehmlichen 
Kraͤfte, ſie iſt nur ſubtiler und muß in ſtaͤrkern und oͤfter 
wiederholten Portionen genommen werden. Sie erhaͤlt ihre 
Klarheit blos durch die Wirkung der Sonne, deren Strahlen 
man fie ausſetzt, ohne ihre Kraͤfte zu verändern, Man kann 
mit dieſen Tropfen den Mangel mineraliſcher Waſſer er⸗ 
ſetzen, wenn der Gebrauch rathſam und ſie zur Zeit und 
Stelle nicht zu bekommen ſind; in ſolcher Abſicht darf 
man nur morgens nuͤchtern vierzig bis us Tropfen in 
einem Glaſe Waſſer nehmen und fich die fonft bey Bruns 
nenkuren gewöhnliche Bewegung verſchaffen. Man wählt 
aber hierzu am beſten die gelbe Tinctur. 


Die einzunehmenden Portionen muͤſſen dem Alter und 
der Staͤrke des Koͤrpers angemeſſen ſeyn. Kindern unter 
einem Jahr giebt man fuͤnf Tropfen, bis zum zweyten 
Jahr von fuͤnf bis zehn, zwiſchen drey und ſechs Jahren 
zehn bis funfzehn, zwiſchen ſechs und funfzehn Jahren 
funfzehn bis zwanzig, Erwachſenen zwanzig bis dreyßig, 
und alten Leuten dreyßig bis funfzig Tropfen. Man kann 
fie mit Kanarienſect, ſpaniſchen, ungariſchen, rheini⸗ 
ſchen oder einem andern feurigen Wein einnehmen. 


In heftigen und gefaͤhrlichen Zufaͤllen, der fallenden 
Sucht, feuchtem Schlagfluß, ſchweren Ohnmachten kann 
man drey bis viermal des Tages funfzig bis achtzig Tropfen 
geben. Bey langwierigen Krankheiten muß die Tinctur 
fruͤhmorgens im Bette genommen werden; und wenn fie 
Tranſpiration oder Schweiß erwecket, ſo hat man ſolchen 
mit Vorſicht abzuwarten, und nimmt hinterher eine warme 
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Brühe oder warmes Getränke. Wer nicht im Bette 
bleiben kann, huͤte ſich wenigſtens nach dem Gebrauch 
der Tropfen eine gute Stunde lang vor feuchter und kalter 
Luft. Dieſe Vorſicht muß durchaus beobachtet werden. 


Folgende Klaprothiſche Zubereitung iſt leichter und 
mit weniger Gefahr zu machen, dieſe Tinctur beſitzt, wie 
zu erſehen mehr Eiſentheile; allein fie laͤßt auch leicht 
einen feinen Krokum fallen. Er loͤſet reines Eiſen in 
rectificirter Salzſaͤure, bis zur völligen Saͤttigung ders 
ſelben auf. Wenn die Solution eine Zeit lang ruhig ge⸗ 
ſtanden, ſo filtrirt und gießet er ſie in eine Glasretorte 
und ziehet ſie, bey gelinder Waͤrme des Sandbades, bis 
zur Trockne ah Alsdenn verſtaͤrkt er das Feuer ſo lange, 
bis der groͤßte Theil des Metallſalzes, als ein braunrother 
Sublimat in die Hoͤhe geſtiegen. Drauf wird die Ree 
torte zerbrochen, das ſublimirte Salz in einer Porcelan⸗ 
ſchale geſammelt und in den Keller geſtellt, bis daſſelbe 
völlig zu einem dunklen braunrothen Liquor zerfloſſen iff. 
Von dieſem ſogenannten Marsöle miſcht Herr Klaproth 
eine Unze, unter zwo Unzen einer, bey gelinden Lampen⸗ 
feuer rectificirten Naptha Vitrioli, in einem Glaſe, ſo 
mit einem recht ſchließenden glaͤſernen Stoͤpſel verſehen iſt, 
ſchuͤttelt bende Fluͤßigkeiten gelinde unter einander, und 
auf dieſe Art nimmt die Naptha das Eiſen in ſich, und 
färbt fic) davon dunkelgelb, oder hellbraun. Wenn ſich die 
Naphta nach einer kurzen Ruhe wieder in die Höhe zuruͤck 
gezogen, ſo gießt man ſie von der untern ſauren Fluͤßig⸗ 
keit vorſichtig ab. Zu einer Unze ſolches eiſenhaltigen 
Aethers, miſcht er zwo Unzen des beſten und hoͤchſt recti« 
ſicirten Weingeiſtes. Dieſe Miſchung wird ſo gleich 
goldgelb. Mit ihr fillet man fo gleich kleine eylindriſche 
Glaͤſer mit Glaßſtoͤpſeln an, welche matz noch ſeſte übers 
bindet, um fie fo lange von der Sonne beſcheinen zu 
laſſen, bis alle Goldfarbe verſchwunden, und die Tinctur 
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Waſſerhelle geworden. Im Schatten kehrt die erloſche⸗ 
ne Goldfarbe eben wieder zurück. 

Theils iſt auch eine auf die Nerven geworfene Aus⸗ 
ſchlagsmaterie oder ſcorbutiſche Uneinigkeit daran ſchuld. 
Dieſes ereignet ſich leicht bey Frieſelausſchlaͤgen, Maſern, 
Pocken, Roͤtheln, Fleckfieber, Kraͤtze, zugeheilten Geichwie 
ren, Fontanellen u. d. gl. Alle dieſe Materien muͤſſen 
wiederum von den Nerven abgeleitet und an ſeinen ge⸗ 
börigen Ort getrieben, alte Fluͤſſe in den Gang gebracht 
und der Scharbock gruͤndlich geheilet werden. Zur Nady. 
kur koͤnnen angefuͤhrte ſtaͤrkende Tincturen oder auch die 
China eine Zeitlang gebraucht werden, um nicht allein 
die geſchwaͤchten Nerven zu ſtaͤrken, ſondern auch die Vere 
dauung zu verbeſſern und Ruͤckfaͤlle zu verhuͤten. 

Einige behaupten, daß das Aderlaſſen das vorzuͤg⸗ 
lichſte und ganz unentbehrlichſte Hülfsmircel zur Hebung 
dieſer Krankheit ſey, allein daſſelbe muß doch vorzuͤglich 
üble Folgen nach ſich ziehen, weil dadurch die Urſache der 
Krankheit nicht gehoben und der Nervenſaft nicht verbeſ⸗ 
ſert wird, die Kraͤfte muͤſſen geſchwaͤcht und die Natur 
muß verhindert werden, die vorhandene reitzende Mater ie 
aus dem Körper wegzuſchaffen. Blutigel Fönnten an die 
leidenden oder gekruͤmten Glieder zu zehn bis zwoͤlf Stuͤck 
geſetzt werden, worauf zwar ein groͤſſerer Schmerz zu 
entſtehen ſcheint, der aber bald voruͤbergehet und eine 
große Erlinderung folgt. Denn ſie ſtellen einen freyern 
und lebhaftern Umlauf des Bluts und anderer Saͤfte 
durch die kleinern Gefaͤſſe her, da allemal bey dieſer Krank, 
heit einige Stockungen der Saͤfte in den kleinen Gee 
fäffen der leidenden Theile ſich befinden. Es koͤnnte ih: 
nen auch Ameiſengeiſt an die leidenden Theile eingerieben 
und trockne Ameiſenbaͤder gemacht werden. 

Keine Anſteckung findet hier wohl fo leicht nicht ſtatt, 
daß einer dieſe Materie von dem andern empfinge, und 
auf mehrere fortbraͤchte, der Keim liegt wohl in jedem 
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Menſchen ſelbſt, der erft durch den unrechten Gebrauch 
der ſechs nicht natuͤrlichen Dinge hinelngekommen und 
durch Hinzukommung naher Urſachen in Ausbruch geht, 
bisweilen ſcheint ſie auch epidemiſcher Art zu ſeyn; aber 
durch aͤußere Gewaltthaͤtigkeit koͤnnen zu ſtarke und un⸗ 
uͤberwindliche Eindruͤcke auf den äußern Bau des Kore 
pers, welcher dann Einfluß auf den innern deſſelben hat, 
gemacht werden, aus welchen Fehlern dann dieſe Krank⸗ 
heit ſehr leicht entſtehen oder heftiger werden kann, als 
fie ſonſt geweſen ware. 


Fuͤnftes Kapitel. 


Die fallende Sucht iſt eine beſondere ſchwere Kranke 
heit, welche ihren bleibenden Sitz in dem Innerſten der 
Nerven hat, da der Kranke öfters und meiſtens ohne daß 
er zuvor etwas davon merkt, ſchnell außer ſich ſelber geſetzt 
wird und dahin faͤllt, wenn er ſteht, die Augen verdrehet 
und von den gewaltſamſten Gichtern ohne ſein Wiſſen 
und Willen durch alle Glieder, ja den ganzen Leib ergrif⸗ 
ſen, von denſelben in die Hoͤhe geworfen wird, daß er 
fic) baͤumet, mit einer völligen Betaͤubung aller Sinnen, 
einem Schaum vor dem Munde und vor der Mafe, ſtar⸗ 
fem und ungleichem Athemholen, gewaltſamem Einſchlleſ⸗ 
ſen der Finger, großen Starrigkeit und außerordentlicher 
Staͤrke einiger Glieder und widerwilligen Abgang des 
Stuhlgange, Harns und Saamenz ſolche Anfälle währen 
oft kurz, oft lang, kommen bey einigen ofters, bey andern 
ſeltener, wenn ſie ganz vorbey ſind, klagen die Kranken 
nichts, als große Mattigkeit, oft Kopfſchmerzen bald here 
nach aber nach etlichen Stunden ſiehet man ihnen nichts 
mehr an und ſie koͤnnen wieder herumgehen und alles 
thun, was Geſunde verrichten. Die Bewegungen und 
Verdrehungen ſind nicht bey allen einerley, einige uͤber⸗ 
werfen ſich immer unter dem Anfalle, einige laufen ane 
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einander, andre bleiben ftille liegen, auch find die Anfälle 
ſelbſt ungleich, oft gelinder, oft ftärfer und einige thun ge. 
waltige Schreye dabey. Da alle Empfindungen dabey 
verlohren gehen, fo koͤnnen fie auch durch keine ſtark rice 
chende Sachen, durch keinen Schall, auch durch kein 
Kneipen des Koͤrpers zu ſich gebracht werden. Die 
Zunge wird öfters von den Zähnen zerbiſſen, ein Stück 
Geld, Eiſen oder Stahl, ein ſilberner oder blechener Loͤf⸗ 
fel verhindert dieſes und ent pricht dieſer Abſicht. 

Bey vielen iſt es eine geerbte Krankheit und darum 
unheilbar, bey andern aber liegt ſchon ein neigender Stof 
dazu in der Natur, wozu eine üble Diät und fehlechieg 
Verhalten Gelegenheit giebt; wie aber dieſelben geführt 
werden müffen, iſt ſchon oben bey der Kriebelkrankheit 
vorgekommen. 

Kein Alter, kein Geſchlecht, kein Temperament iſt 
davon ausgeſchloſſen die Jugend aber derſelben mehr uns 
terworfen und der Staͤrkſte muß nachgeben; G wohn heit 
aber macht die Anfälle nicht leidlicher, ſondern laͤßt fe 
noch tiefere Wurzeln fehlagen. Keine Anſteckung iſt 
hierbey auch nicht moͤglich und bekommen ſie auch Leute, 
welche ſie zu bedienen haben, ſo ruͤhrt dieß wohl von hef⸗ 
tigem Schrecken oder Aeußerung vor ihnen her. Aeußere 
Gewalt aber, fie geſchehe, auf was für Art fie wolle, kann 
große Veraͤnderungen im Körperbau verurfachen, wodurch 
augenblicklich der Grund zur fallenden Sucht gelegt wird, 
die entweder nach der geſchehenen Veraͤnderung, entweder 
unbezwinglich oder wenigſtens lang anhaltend wird; be⸗ 
fonders, wenn der Kopf ſehr viele Gewalt: haͤtigkeiten er⸗ 
tragen hat. Es giebt demnach unheilbare und heil⸗ 
bare Arten. 

Bisweilen kommen Kinder mit einer uͤblen Bile 
dung des Kopfs auf die Welt, dieſelbe iſt entweder wirk⸗ 
lich ſchon in Mutterleibe da geweſen, oder unter ſchweren 
Geburten durch Verſchiebungen der Hirnſchaͤdelknochen 
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entſtanden. Zu erſtern gehören die Waſſerkoͤpfe und 
ganze mangelnde Theile an den Hirnſchaͤdelknochen, 
von welcher Art erſt vor einem Vierteljahr in hieſiger Ge⸗ 
gend auf dem Dorfe Birckenbrig ein Kind zur Welt kam, 
bey welchem die ganze Woͤlbung von Knochen von der 
Stirne an bis zum Hinterhaupte und von einem Schlaf. 
beine zu dem andern, fehlte, welches aber nur einen Tag lebte 
und an Krampfungen ſtarb. Zweyte entſtehen in Mut⸗ 
terleibe durch Fallen, Stoßen, Schnuͤrbruͤſte oder auch 
andere dergleichen Gewaltthaͤtigkeiten gegen die Schwan⸗ 
gern, woher dann Kinder mit eingedruckten Stirnen, 
Hinterkoͤpfen, Schlaͤfen und zugeſpitzten Oberkoͤpfen ent · 
ſtehen; hierdurch wird allezeit die Grundfläche des Ges 
hirns und kleinen Gehirns verſchoben, und die daſelbſt 
ausgehenden Nerven und Ruͤckenmark verrückt. Dieſe 
Fehler koͤnnen anfaͤnglich gleich von einer geſchickten Heb: 
amme durch ein behutſames Druͤcken des Kopfes verbeſ⸗ 
ſert werden, nachher iſt aber alle Huͤlfe umſonſt, wenn 
die erſte Zeit verſaͤumet wird. 

Hierher gehoͤren auch Beingeſchwuͤlſte, ſpitzige und 
ſcharfe widernatuͤrliche Fortſaͤtze, anſehnliche gewachſene 
Steine in der Zirbel- und Schleimdrüfe, Abſplitterungen 
der Hirnſchaͤdel und Ruͤckenwirbel oder fremde Körper, 
als Bley, zerſplittert Holz, wenn fie nicht wieder her⸗ 
ausgenommen werden koͤnnen, Verruͤckungen der Gee 
hirnfaſern, durch heftige Gemuͤthsaffecten, eine angebohr⸗ 
ne Schwäche, wodurch ein ſtaͤrkerer Antrieb des Bluts 
nach dem Kopfe geſchieht; nicht zugegangene Hinſchaͤdel⸗ 
naͤthe, innere Fehler der Eingeweide, welche das Blut 
nicht frey durchlaſſen z. E. falſche Lagen der Eingeweide 


und falſche Richtungen der Hauptgefaͤße, Pulsaderge⸗ 


ſchwüͤlſte, ſtarke Buckel und Verwachſungen, ſtarke An. 
ſammlungen des gröbern Blutwaſſers im Gehirn, Nie⸗ 
rene und Blaſenſteine, und uͤberhaupt alle oben bey den 
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Alle dieſe jetzt angeführten fernern Urſachen find une 
heilbar oder wenigſtens verſchiedene ſchwer heilbar. 
Gluͤckt es bey Kopf oder andern Wunden, die Zerſplitte⸗ 
rungen oder Verletzungen durch eine chirurgiſche Huͤlfe 
voͤllig zu heilen, die Austretungen und Anſammlungen 
des Bluts und Blutwaſſers zu vertreiben, heftigen Schaͤr⸗ 
fen und Saͤuern in den erſten Wegen, eingenommenen 
Giften, Wuͤrmern, Steinen, unterdruͤckten natuͤrlichen pe⸗ 
riodiſchen Blutfluͤſſen und ſtarken Ausſonderungen des 
Seri abzuhelfen, das Zahnen zu befördern, gezwungenen 
Keuſchen u ſ. w. ihre Wünſche zu erfuͤllen, fo erfolgt 
eine gluͤckliche und gruͤndliche Kur. 


Koͤnnen Kranke den Anfall ſelbſt merken, ſo bedie⸗ 
nen ſich dieſelben waͤhrend des Gefuͤhls obiger Mittel, 
welche bey den Convulſionen angerathen worden ſind, 
beſonders des Dippelſchen Oels und Biſams, mit Salpe⸗ 
termitteln begleitet. Koͤnnen ſie ihn aber nicht merken, 
ſondern werden davon ploͤtzlich überfallen, fo haͤlt man ib: 
nen Lavendelwaſſer oder gedachtes Oel fuͤr die Naſe, be⸗ 
ſtreicht die Schlaͤfe und die Zunge damit und gieſt einige 
Tropfen auf die Zunge, wenn ſie nicht vollbluͤtig ſind; 
ſind ſie aber vollbluͤtig und koͤnnen keine wohl und ſtark 
riechende Sachen vertragen, ſo dienet der Rauten⸗, Him⸗ 
beers, Violen, weiß Lilien⸗ oder auch der bloße Weineſſig 
eben ſo gut, wenn damit auf gleiche Weiſe verfahren 
wird. Daß die Zunge nicht durchbiſſen wird, pflegt 
man gemeiniglich einen Loͤffel, ein Stuͤck Juchten oder 
Speckſchwarte zwiſchen die Zähne zu ſtecken und man 
ſpricht, daß man dadurch dem Anfalle zuvorkommen 
koͤnne. Da dieſes Unternehmen mit einem guten Erfolge 
zum oͤftern begleitet geweſen iſt, und leicht in Ausübung 
gebracht werden kann; fo iſt es gewiß eines Verſu⸗ 
ches werth. Solchen Perſonen aber die Glieder zu hal— 
ten, auf die Bruſt oder Leib zu knien, iff hoͤchſt ſchaͤdlich 
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und vermehrt nicht allein dieſen Anfall, ſondern verur⸗ 
ſacht auch zuweilen Verletzungen in der Bruſt und Blut⸗ 
ſpeien, auch wohl gar Verrenkungen und Zerbrechun⸗ 
gen der Glieder, und die Kranken ſind auch weit ſtaͤrker 
und laͤnger nachher entkraͤftet, der gemeine Mann glaubt 
aber den Anfall durch ſoſche verkehrte Hülfleiftungen zu 
ver kuͤrzen und laͤßt ſich (wer eines andern überzeugen. 

Sobold als der Anfall vorbey iſt, und man ſtarke 
Muthmaſſungen auf eine in den erſten Wegen befindliche 
ver ſchiedene Schärfe hat, fo giebt man, wenn eine Säure 
vorrathig iff, entweder Magnefia oder alcaliſche Tinctu⸗ 
ren; iſt aber die Schaͤrfe alcaleſeirend, ſo dienen ſaͤuerliche 
Mittel, worinnen Vitriolſaͤure befindlich iſt; bey einer 
gal ichten Schärfe aber bloß Rhabarber mit Salpeter 
verſetzt. 

Vollbluͤtigen kann man auch ſehr mit Aderlaͤſſen zu 
Huͤlfe kommen, und durch Laxanzen, rothmachende und 
Blaſenziehende Mittel den Congeſtionen ein Ende mas 

chen. Ferner die Wuͤrmer zu toͤdten durch Verſetzung 
der Laxirmittel mit Wurmmitteln und das Gift wieder 
herauszuſchaffen und unſchaͤdlich zu machen. Ableitun⸗ 
gen ſind in manchen Faͤllen ſchon mit Nutzen auf dem 
Kopfe zwiſchen der Kranznath, an dem Nacken und zwi⸗ 
ſchen den Schultern angebracht worden. Sie haben ſich 
beſonders bey vollen feorbutifchen Conſtitutionen wuͤrkſam 
erwieſen, fuͤrnehmlich wenn man vermuthet hatte, daß ei⸗ 
nige Feuchtigkeiten auf die Nerven gefallen waͤren, oder 
ſich auf ſolchen angeſetzt haͤtten. 

Dann iſt es ein vorzuͤgliches Hauptwerk, wenn dieſe 
Mittel vorangeſchickt worden ſind, daß man die Neigung 
der Nerven zu langwierigen Kraͤmpfungen vermindere 
und wohl gar wegſchaffe; dieſes iſt und bleibt ein wichti⸗ 
ger und ſchwerer Punct bey allen ſo ſehr angeprieſenen 
Huͤlfsmitteln; denn da dieſe Krankheit ihren Urſprung 
aus ſo vielen verſchiedenen Urſachen leitet, ſo muß auch 
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deren Kur außerordentlich erſchweret werden, das naͤmli⸗ 
che Mittel, das in dem einen Falle gute Dienſte thut, 
truͤget in einem andern. Die gemachten Kuren ſind mei⸗ 
ſtens durch die Luftveraͤnderung, da Patienten aus einem 
kalten in ein waͤrmeres Klima gegangen waren; durch 
eine merkliche Abänderung des Lebens, durch eine zufaͤl⸗ 
lige Unordnung, durch Fontanelle oder Ableitungen, oder 
durch die Wegſchaffung irgend einer ſcharfen oder reitzen⸗ 
den Subſtanz, bewirkt worden. Alle ſogenannte Speci⸗ 
fica haben gemeiniglich nur einen geringen Antheil an der 
Kur gehabt. 

Eines von den vornehmſten Mitteln, darauf man 
nach vorhergegangenen Ausreinigungen durch Blutlaſſen, 
Brechmittel und Purganzen gleichwohl rechnen kann, iſt 
die peruvianiſche Rinde und der friſche Baldrian, welche 
zweymal täglich drey Monate lang zu einem Quentchen gee 
nommen, auch nebſt kalten Baͤdern und Leibes⸗Uebungen 
fortgeſetzt werden. Und nach dieſer Zeit werden ſie drey 
oder vier Tage vor dem neuen oder vollen Monde wieder⸗ 
holt werden, damit ſie, der damit vorhabenden Abſicht 
entſprechen, und koͤnnen ſie nicht in Subſtanz genommen 
werden, ſo werden ſie in Aufguß gebraucht, wozu aber 
noch einmal ſo viel gehoͤrt, in Subſtanz iſt es aber alle⸗ 
mal beſſer. Die Gartenkreß iſt auch ſchon oͤfters taͤglich 
zu drey bis viermal zu einem Quentgen mit Nutzen ver⸗ 
ordnet worden. Manche ruͤhmen den Biſam und Zin⸗ 
nober, wenn ſolche von zehn zu zwanzig Granen jeden 
Morgen und Abend einige Wochen lang gebraucht worden 
den Biſam wuͤrde ich aber mit Salpeter⸗Mitteln geben. 
Oft hat auch das Dippelſche Oel herrliche Wirkung ges 
than. Die Eichenmiſpel wurde ehedem ſehr eifrig empfoh⸗ 
len, jetzt haͤlt man fie aber für ein nichtswuͤrdiges und 
unzuverlaͤßiges Mittel. Auch die Gicht ⸗Roſe findet Fete 
nen Beyfall mehr, dafuͤr waͤre eher die ſtinkende Aſa zu 
empfehlen. Auch hat man ſi MS der grobgeſtoßenen Bal⸗ 
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drianwurzel in manchen Nervenkrankheiten, die mit 
einer Verdunkelung des Geſichts vergeſellſchaftet waren, 
mit Rappetaback vermiſcht, mit Nutzen bedient, und kann 
in den meiſten Hauptkrankheiten verſucht werden. 


Die meiſten Pulver find ein Gemiſche von Bal⸗ 
drian, Gichtroſe und Eichenmiſpel, wozu bald aus Aber⸗ 
glauben prapavirte Hirnſchaͤdel oder deſſen Mooß, welches 
auf demſelben waͤchſt, genommen wird; dieſem Mooße 
wird mit Unrecht eine beſondere gichterſtillende und wurm⸗ 
toͤdtende Kraft zugeſchrieben, und noch mehr, es ſoll alles 
mal von ſolchen genommen werden, welche geſund und 
eines gewaltſamen Todes geſtorben ſind. Andere aber beſte⸗ 
hen aus zubereiteten Kellereſeln oder Regenwuͤrmern, wel⸗ 
che bald mit Corallen⸗Mooß oder getrocknetem Menſchen⸗ 
Blut verſetzt und mit Lindenkohlen ſchwarz gefaͤrbt ſind; 
dieſe werden oft aus Scharlatanerie mit Goldblaͤtgen ver⸗ 
ſchoͤnert, um mehr Glauben zu erwecken und mehrern 
Abgang zu verſchaffen. Das Stahliſche Pulver beſteht 
zum Exempel aus zubereiteten Regenwuͤrmern, welches 
mit dem fünften Theil Corallen Mooß verfegt wird, woe 
von ein Scrupel, wenn es ſeyn kann, kurz vor dem 
Anfalle gegeben; wenn es aber nicht ſeyn kann, gleich nach 
demſelben gereichet, und darnach allemal eine dergleichen 
Gabe einige Abende hintereinander wiederholt wird. 
Bekommen Kranke periodiſche Epilepſien z. E. im Neu⸗ 
oder Vollmond, ſo nehmen dieſelben dieſes Pulver um 
dieſe Zeit auch des Abends beym Schlafengehn. Die 
ſes Pulver iſt nach der Erfahrung vieler Aerzte ſo un⸗ 
recht nicht; wenn es auch nicht die Krankheit ganz hebt, 
fo mindert es doch dieſelbe, fo, daß die Anfälle ſeltener 
kommen. Als ein ſehr gutes Mittel preiſen ſehr viele 
Aerzte friſche in der Luft getrocknete und geriebene Pome⸗ 
ranzen Blaͤtter an; uͤber ein halb Quentgen von dieſen 
Blaͤttern gießen ſie drey bis vier Schaalen kochend 1 5 
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ſer und laſſen dieſen Thee mit Zucker, wenn es ſeyn kann 
vor dem Anfall, und auch nachher und fonft zu ſolchen pes 
riodiſchen Zeiten trinken. Der Eichel Coffe ſteht auch 
ſehr in Ruf, da dieſe leicht zu haben und auch nicht ſchwer 
zu brennen und zu mahlen ſind, ſo darf auch dieſes nicht 
unverſucht gelaſſen werden. Herr Doctor Mark hat 
gute Erfahrungen von der Wirkung der Eicheln ges 
ſammelt. Jebes Loth Eicheln kann mit dem vierten Theil 
Coffe vermiſcht werden, um demſelben doch einen Coffee⸗ 
Geich mack zu geben, dieſes wird mit drey bis vier Schaa⸗ 
len Waſſer gekocht und durchgeſchlagen, getrunken. 

Die Rinde nebſt den Stahlarzneyen, kalten Baͤdern 
und fetves Uebungen find die zuverlaͤſſigſten Mittel, die 
Conſtitution zu ſtaͤrken und einem Ruͤckfalle zuvor zukom⸗ 
men. Das Seewaffer hat vorzuͤglich bewieſen, daß es 
das Nerven ſyſtem beſonders ſtaͤrke, ſollte ein dergleichen 
Bad fuͤr dienlich befunden werden, ſo kann ein dergleichen 
aͤhnliches, durch den Zuſatz von Kuͤchenſalz in Ermange⸗ 
lung deſſelben gemacht werden. Die Beſtuſch efſchen 
Tropfen haben hierinnen auch die beſte Wirkung gethan. 
Ob die erſt neuerlich bekannt gemacht gewordene Tinctur 
wider die fallende Sucht vollkommen den Wuͤnſchen und 
Abſichten des Arztes ent ſprechen werde, wird erſt die Er⸗ 
fahrung lehren. Die kurze Zeit über feit ihrer Bekannte 
machung, habe ich Gelegenheit genug gehabt, ſie zu ver⸗ 
ſuchen, ich habe aber, ohnerachtet ich ſie ſchon ein Vier⸗ 
teljahr brauche, noch gar keine Veraͤnderung verſpuͤrt, ſon⸗ 
dern die Anfälle find fo nach, wie vor geblieben. Hier 
iſt die Beſchreibung: a 

Man nimmt ein Quart hoͤchſt rectificirten Weingeiſt, 
thut ſolchen in eine Berliner Flaſche, ſchuͤttet hierein vier 
Loth roche Scharlach Körner (vie wie Wachholder⸗Beeren 
ausſehn) verbindet die Flaſche ohne Pfropf mit Blaſe 
dicht und feſt, wodurch eine Stecknadel geſte chen wird, damit 
die Flaſche nicht ſpringt, die einige Tage entweder in der 
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Sonnen oder auf einen ſtets warmen Fleck geſetzt wird, 
damit es gehörig zieht Wenn die Farbe gehörig dune 
kelroth und helle iſt, fo wird dieſer Spiritus durch einen 
feinen Leinwand⸗Lappen, in eine andere Flaſche gegoſſen 
und vier Loth wohlgereinigter Kampher hinzugethan, die 
Flaſche verpfropft, mit Blaſe verbunden, und ſtets an 
einen kuͤhlen Ort geſetzt, wo dann dieſe Medicin nie ihe 
ren Werth verliehrt. 


Eine erwachſene Mannsperſon 
von 30 und mehrern Jahren 60 Tropfen 


J ee rn Ser ee aa 
— 15 — — — — 30 — 
II . ee) BOM SO aes 
— 5bis6 — — 10-12. — 
Ein Kind in der Wiege — 4-6 — 


Eine Frauensperfon 
von 30 und mehrern Jahren 40 Tropfen 


— 20 — — — 25—30 — 
— 15 — — — 20—25 — 
— 10 — — — 2-15 — 
— 7 — — — — 8 — 
Ein Kind in der Wiege — 3-5 — 


Dieſe Tinetur wird des Tages über zwey, drey bis viers 
mal gebraucht und beſſer, kurz vor dem Anfall genommen. 
Beym Gebrauch dieſes Mittels wird zuerſt ein reichliches 
Aderlaſſen vorgenommen, welches nach Verlauf von vier 
bis acht Wochen abermals unternommen wird. Es kann 
in Wein, Bier, am beſten aber in kalten Waſſer einge⸗ 
nommen werden, nur nicht in warmen, denn ſonſt ver⸗ 
flieget der Geiſt. Eine ganz kurze Diaͤt iſt dabey zu 
beobachten: waͤhrend der Kur enthaͤlt ſich der Kranke 
alles Brandteweintrinkens, Schweinefleiſch und Sauers 


kraut. Eſſens, überdies auch alles Milchtrinkens, von dem 
uͤbri⸗ 
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übrigen allen mag er effen und trinken, was ihm wohl 
ſchmeckt, und wozu er Luſt hat; er muß dabey gutes 


Muchs und vergnuͤgt ſeyn, fic) vor Aergerniß, als einer 


Wurzel dieſer Krankheit huͤten und ſich eine maͤſſige Be⸗ 
wegung machen, 

Was wirkt wohl hier und was koͤnnte hierbey, wenn 
es nicht zu bekommen waͤre, entbehret werden; ohnfehl⸗ 
bar ijt hier der Kampher⸗Geiſt, welcher das mehrſte thut 
und nicht weggelaſſen werden kann; denn dem Kampher 
kaun eine durchdringende, zertheilende und ſtaͤrkende Kraft 
nicht abgeſprochen werden, welche er bey vielen andern 
Krankheiten leiſtet. Was kann man ſich aber von gee 
trockneten Baͤlgchen viel kraͤftiges verſprechen? Galenus 
lobte dieſe Scharlach-Beeren, welche nicht anders, als 
runde glaͤnzende Baͤlgchen ſind, welche die Groͤße ei⸗ 
ner Erbſe haben, als ſtaͤrkend; die Araber waren die 
erſten, welche ſie als herzſtaͤrkend anſahen. Sie geben 
dieſer Tinctur die rothe Farbe, machen ohne Noth ſie 
thever, und ich glaube, daß fie auch ohne dieſe Beeren die 
naͤmliche Wirkung leiſten, und gar nichts von ihrer Kraft 
verliehren werde, als die, welche mit Scharlach⸗Beeren 
verſetzt iſt. 

In allen Krankheiten, die das Haupt angehen, muß 
man eine große Aufmerkſamkeit auf den Magen richten, 
denn wenn dieſer mit einer ſchleimigen oder gallichten 
Materie angefuͤllet iſt; fo trage dies gemeiniglich hiezu 
etwas bey. Iſt ein ſolcher Fall vorhanden; ſo werden 
die Arzneyen ſo lange vergeblich verordnet, bis der Ma⸗ 
gen durch wiederholte Brechmittel gereiniges ‚fund hierauf 
mit einigen Tropfen Vitriolelixir und der Heiligbitter⸗ 
tinctur geſtaͤrkt worden iſt. Hiervon werden wöchentlich 
zweymal zu vier bis ſechs Speifelöffel genommen. Eine 
nothwendige Regel iſt es allemal, daß man vollblitigen 
Perſonen reichlich zur Ader laſſe. Da innere Stahlarz⸗ 
neyen ſolchen Perſonen zutraͤglich ſind, und oft 113 

ebe 


60 


Uebel gänzlich gehoben haben, fo koͤnnten mit der beſten 
Wirkung auch die Stahlbrunnen getrunken werden, wor⸗ 
unter hier in Schleſien der Kudowa, Flinsberger, Alte 
waſſer u. ſ. w. iſt. 


Sechſtes Kapitel. 


Die Starrſucht iſt eine ganz beſondere Krankheit, 
wegen welcher die Aerzte noch nicht ganz einig ſind, wor⸗ 
innen ſie eigentlich beſtehe; einige rechnen ſie zu den 
Schlag- und Schlafkrankheiten, andere ſehen fie als eis 
nen allgemeinen Krampf durch den ganzen Leib an. 
Die Kranken, welche damit befallen werden, bekommen 
den Anfall im Augenblicke und unvermuthet, und nur die⸗ 
jenigen, welche ihn oft erduldet haben, koͤnnen ihn, ine 
dem er kommt, bemerken. Der Kranke bleibt hierbey in 
dem Zuſtande der Richtung ſeiner Glieder, ſo wie ihn der 
Anfall findet; ſind aber nicht ſteif, ſondern der ganze 
Koͤrper iſt weich und kann von andern gebogen werden, 
wie man will. Bey einigen iſt auch zuweilen das Ver⸗ 
moͤgen, etwas hinunterzuſchlucken geblieben. Uebrigens 
ſind die Kranken ſich voͤllig unbewußt und wenn ſie ſich 


wieder erholen, ſo iſt es ihnen, als wenn alle ihre Sinne 


nur von ferne etwas empfaͤnden, beſonders mit dem Ge⸗ 
hoͤr iſt es ihnen, als wenn die Umſtehenden in der Ferne 
zu ihnen redeten. Gemeiniglich zeigt ein entſtehender 
kurzer Huſten den Uebergang des Anfalls an. Puls und 
Athemholen bleibt gut, auch gehen keine widerwillige 


Ausleerungen fort. Durch alle dieſe Merkmale unter⸗ 


ſcheidet ſich alſo die Starrſucht von allen uͤbrigen ſpaſmo⸗ 
diſchen und convulfivifchen Krankheiten; denn hier find 
nicht die Glieder ſteif und unbeweglich, es folgen auch 
hier keine widerwillige Bewegungen. Von Ohnmach⸗ 
ten unterſcheidet fie ſich auch, denn darinnen fönnen ſich 
die Kranken nicht aufrecht erhalten, auch wird bey ihnen 
der 


61 


der Puls und zuweilen auch das Athemholen unmerklich; 
auch die Blaͤſſe der Ohnmaͤchtigen fälle bey Starrſuͤchtigen 
weg, denn fie behalten ihre Farbe und natuͤrliche Waͤrmez 
auch kann man ſie mit keiner Laͤhmung vergleichen, denn 
dabey geht der Verſtand nicht verlohren. Selbſt die 
Seelenkraͤfte leiden bey dieſem Aufalle nicht, wie ſonſt 
bey andern krampfhaften Krankheiten; vielmehr findet 
man, daß nach oͤftern Anfaͤllen, Gedaͤchtniß und Verſtand 
gleichſam geſchaͤrft worden iſt. Sie iſt alſo leicht zu un⸗ 
terſcheiden, ſchwerer aber iſt es, die wahre Urſache hier⸗ 
von zu ſuchen. 


So wie zu allen Kraͤmpfen eine natürliche Anlage 
ſeyn kann, fo iſts auch ohne Zweifel hier. Es dürfen auch 
allerley Fehler in der Bildung des Kopfes ſeyn, wie in 
| den vorhergehenden Kapiteln vorkam, fo geben fie Gele⸗ 
| genheit dazu. Schon eine bisher geführte Diat kann 
eine Gelegenheits⸗Urſache dazu ſeyn, und es ift am bes 
ſten, wenn ſich dergleichen Kranke an die Erfüllung der 
ſechs nicht natuͤrlichen Dinge halten, welche oben bey der 
Kriebelkrankheit vorgekommen ſind. 


Jedes Alter, Geſchlecht und Temperament, kann 
| damit befallen werden; anſteckend iff fie aber nicht. Mei⸗ 
ſtens erfolgt ſie entweder auf einen ſtarken Wetterſtreich 
oder auf eine auſſerordentliche Erkaͤltung, welche Gele⸗ 
genheits-Urfachen find. Viele damit befallene werden 
baldigſt wieder hergeſtellt, viele aber muͤſſen dieſe Anfalle 
Zeitlebens ertragen. Die Urſachen, welche an der un⸗ 
heilbaren fallenden Sucht ſchuld waren, ſind auch hier 
ſchuld; geheilet kann ſie aber werden, wenn ein dickes 
und zaͤhes Blut die Urſache iſt. In dieſem Falle kann 
dieſer Umſtand durch einen langen und anhaltenden Gee 
brauch verduͤnnender ſalzigter Mittel z. E. des Selterwaſ⸗ 
fers, oder Minders Geiſtes mit Waſſer vermiſcht, als Ges 
traͤnke getrunken, mit Abwechſelung einiger Abfuͤhrun⸗ 
gen 
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gen gehoben werden. Bey erfrormen oder auch oͤfters 
bey erſoffenen ijt auch kein anderer Umſtand, als ein 
ſtarrſuͤchtiger Zufall vorhanden, ſo lange nur noch einige 
Hoffnung zur Wiederauflebung vorhanden iſt. Es wer⸗ 
den dabey die bekannten vorgeſchriebenen Erweckungs⸗ 
Mittel angewendet. 

Die Urſachen dieſer heftigen ſpaſmodiſchen Zuſam⸗ 
menziehungen, ſind vielleicht unerforſchlich; ſie werden es 
auch ſo lange ſeyn, bis wir mit dem Bau des Gehirns 
und der Nerven beſſer bekannt ſeyn werden. Doch dieß 
ſind Puncte, die vielleicht auf immerzu unſers Nachfor⸗ 
ſchens ſpotten duͤrften. Das, was wir wiſſen, iſt, daß 
alles, was immer das Gehirn, die Nerven, oder ſonſt 
einen von den empfindlichern Theilen reitzet, oder auf eine 
unangenehme Weiſe uͤberfaͤllt, beſtaͤndige Spaſmen oder 
convulfivifche Bewegung verurſachet. Es geſchiehet dieß 
entweder in jenen Theilen ſelbſt, oder in denen, mit 
welchen fie eine beſondere Sympathie haben. Auch wife 
ſen wir, daß, wann das Nervenſyſtem delicat und der 
Reiz groß iſt, faſt alle Muskeln bisweilen mit abwech⸗ 
ſelnden Zuſammenziehungen behaftet ſind, oder daß ſie 
von einem Tetanus oder einer allgemeinen Erſtarrung 
befallen werden. Wenn tiefer Kummer und Schwer⸗ 
muth noch nicht zu lange gedauert und eine wirkliche me⸗ 
chaniſche Veraͤnderung im Gehirn gemacht haben, ſo ge⸗ 
hoͤrt ſie wohl unter die heilbaren Sorten; iſt aber das 
Gehirn ſchon wirklich fehlerhaft, ſo unterbleibt die Kur 
und iſt alſo ein uͤberzeugendes Kennzeichen, daß die naͤch⸗ 
ſte Urſache einzig und allein im Gehirn ſey. Die Weg⸗ 
raͤumung der Urſache zur Schwermuth iſt freylich als⸗ 
denn die beſte und ſchleunigſte Kur; und wenn dieſes bis⸗ 
weilen nicht ſo geſchwinde moͤglich zu machen iſt, ſo ver⸗ 
mindern doch Zerſtreuungen durch Reiſen, angenehme 
Geſchaͤfte, Spatzierengehen, luſtige Unterhaltungen, Ree 
gel⸗ und Billiardſpiel dieſes Uebel ungemein. Si 
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Während dem Anfalle rathen viele ausuͤbende 
Aerzte fluͤchtige, falzige Erweckungs. Mittel, dergleichen 
ſchon oben in den vorhergehenden Kapiteln genug ange⸗ 
zeigt worden ſind; allein viele ſind auch gegen dieſe Mei⸗ 
nung, weil ſie Bemerkungen gemacht haben, daß der⸗ 
gleichen Perſonen, wenn man ihnen waͤhrend dem An⸗ 
fall ſolche Mittel zum Riechen gegeben hat, nach demfel⸗ 
ben gleichſam dumm und daͤmiſch eine lange Zeit bleiben, 
da ſie ſonſt nachher munter und aufgeweckt waren, und 
auch dieſe Anfaͤlle bey deren Bedienung länger dauern, als 
ſie ſonſt gewoͤhnlich waren. Selbſt das verſchiedene 
Stechen oder Reisen, auch das Schroͤpfen der Naſe, hat 
die Anfälle verlängert und vervielfaͤltiget, die Klyſtiere haa 
ben keinen Nutzen geſchafft, die Bewegung der Glieder 
die Anfälle nicht verkuͤrzt, ſondern eine große Schwäche 
nach ſich gelaſſen. Eine ruhige Diagonal ⸗Lage iſt die 
beſte geweſen. Foreſtus nahm Tillen⸗, weiß Lillen⸗ und 
Chamillen Oel, von jedem gleichviel drey Loth, fegte Diop, 
Thymian und Quendel von jedem zwey Quentchen hinzu. 
kochte es bey gelindem Feuer und ſetzte ein halb Quentchen 
Bibergeil und ſo viel Wachs hinzu, daß daraus eine Schmie⸗ 
re wurde, rieb dieſelbe auf den abgeſchornen Hinterkopf und 
in den Nacken zum Aufange des Anfalles gelinde ein, 
und lobt deſſelben herrliche Wirkung ſehr; es kann alſo 
dieſes nicht unverſucht gelaſſen werden. Koͤnnen ſie 
ſchlingen, ſo koͤnnte ein bis anderthalb Gran Brechwein⸗ 
ftein in einem beſtillirten oder Brunnen⸗Waſſer aufgeloͤſet, 
eingefloͤſet werden, um den Anfall bald zu vertreiben. 
Die Kur berußet fürnehmlich auf warmen Bädern 
und Opiaten. Vor dieſen muß ein VBlutlaſſen hergeben, 
damit die Gefäße in etwas leer gemacht werden. So 
lange der Patient im Waſſer iſt, kann man ihn am Halſe, 
auf der Bruſt und am Ruͤckgrate, ſachte reiben. Wenn 
der Puls weich und voll gemacht worden iſt durch das 
Baden, ſo wird damit aufgehoͤrt, der Kranke aus dem 
Bade 
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Bade genommen, eingehuͤllt, ohne ihn abzuwiſchen, damit 
er in dieſer Huͤlle, welche ein trocken leinen Tuch ſeyn kann, 
mäßig ſchwitze. Auch dient hierbey, daß die erſten Wee 
ge durch ein Brechmittel und gelinde Abfuͤhrung vorhero 
gereiniget werden. Kampher, Bibergeil, Baldrian, 
ſtinkende Aſa und Biſam werden hiergegen ſehr gebraucht, 
letzterer aber vorzuͤglich in reichlichen Gaben, zu einem 
halben Quentchen, alle vier bis ſechs Stunden in Fällen 
gebraucht, wo alle andere Mittel vergeblich angewendet 
worden ſind Zu deren Kur dienen auch alle in vorherge⸗ 
henden Kapiteln angezeigten nervenſtaͤrkenden Mittel, 
wohin das Dippelſche thieriſche Oel, das Caſtoroͤl, die 
Beſtuſchewſiſchen Tropfen und die neuerlich bekannt ge⸗ 
wordene rothe Kampheraufloͤſung gehoͤren. Außer den 
Opiaten und warmen Baͤdern, muͤſſen auch erweichende 
Klyſtiere mit einer reichlichen Portion Oel geſetzt werden. 
Es werden dieſe nicht nur die Gedaͤrme reinigen, ſondern 
als eine innerliche Baͤhung die Zuſammenziehung der 
Eingeweide nachlaſſen; folglich großen Nutzen ſtiften, da 
ſie doch waͤhrend dem Anfalle nichts zu helſen ſcheinen. 
Einige rathen auch, daß man Blaſenpflaſter auf dem 
Ruͤckgrat appliciren und den Kranken mit Ambraoͤl ba⸗ 
den ſoll. Hier würde das Oel auf keine andere Art Hele 
fen, als durch Reitz, den es in die Nerven bringt, welcher 
dann den ganzen Körper auf einmal in Geſchwindigkeit 
durchſtroͤhmet; auf eben die Art vergeht das Zittern der 
Haͤnde eines Bachi, wenn derſelbe nur eine kleine Por⸗ 
tion Brandwein zu ſich nimmt. 

Ich ſagte kurz vorher: daß dieſe Krankheit auf ei⸗ 
nen Wetterſtreich und Erkaͤltung folgte, welche Gelegen⸗ 
heits- Urſachen hierzu waͤren, dieſe hier, gehoͤren zu den Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten; fo wie alle andere phyſiſche Eindruͤcke 
welche den Bau des Körpers ſtoͤhren und augenblicklich 
Stof zu dieſer Krankheit geben. 


Sie⸗ 


Siebendes Kapitel. 


Die Halsſtarre oder der Todtenkrampf iſt eine heftige 
krampficht⸗gichteriſche Erſtarrung des ganzen Leibes, da 
derſelbe durchaus fo ſteif und unbiegſam, als ein Stück 
Holz wird, und feine äußern und innern Sinnen völlig 
betaͤubet werden. Hier wird kein Antagoniſte unter den 
Muffeln mehr zufammengezogen, als der andere, der 
Körper ift hierbey ganz grade ſteif, wie ein Stück Holz, 
die Aerme ſind vorwaͤrts niedergeſtreckt, und die Finger 
ganz grade ſteif, die Fuͤſſe unterwaͤrts etwas vorwärts 
gebogen, nur der Hals iff etwas hinterwaͤrts gezogen, die 
Kinnladen ſind feſt geſchloſſen und alle dieſe ſteife Glieder 
wuͤrde man eher zerbrechen als bewegen koͤnnen. 

Dieſe Kraͤmpfe uͤberfallen bisweilen die Kranken 
ploͤtzlich, manchmal aber fangen fie mit kleinern Kroͤmpfun⸗ 
gen an, und ſteigen allmaͤhlig bis auf den hoͤchſten Grad. 
Mit ihm ijt der Hals oder Bruſtkrampf (Epiſtotonus 
oder Emproſthotonus) vergeſellſchaftet, welcher darinnen 
beſteht, wenn die vordern Bruſt⸗ und Bauch Muſteln ets 
was ſtaͤrker, als ihre Antagoniſten auf dem Rücken zu⸗ 
ſammengezogen werden; hier bey dieſer Art von allgemei⸗ 
nen Gichtern oder allgemeinem Krampfe wird der Körper 
ganz vorwärts zuſammengekruͤmmt, der Hals kommt ete 
was hinterwaͤrts zu ſtehen, das Kinn liegt auf der Bruſt 
und die Schenkel ſtehen auf dem Bauche auf, und Aerme 
und Fuͤſſe find ſteif niederwaͤrts geſpannt. In dieſem 
Augenblicke liegt der ganze Koͤrper ſo gekruͤmmt, wie ein 
late iniſches S da, und bleibt oft lang in dieſer Krümmung; 
Der Ruͤckenkrampf iſt der gewoͤhnlichſte Vorfall unter 
gedachten zweyen, welche eine ſolche Art von Gichter oder 
einer fallenden Sucht, eine Erſtarrung, Spannen oder 
gichteriſches Ziehen des Genickes und Ruͤckgrats hinter 
ſich iff, da zugleich die Fuͤſſe über ſich zuſammengezogen 
werden. Dieſe Gichter iſt mit einer eine Zeitlang blei⸗ 

E benden 


66 


benden Steifigkeit verbunden und iſt meiſtens eine Art 
einer wahren fallenden Sucht, die hauptſaͤchlich den biegen⸗ 
den Muſkeln des Genicks und Ruͤckgrates zuſetzt, (Opi⸗ 
ſthotonus). Hier werden die Ruͤckenmufkeln ſtaͤrker 
durch den Krampf angezogen, als die Muffeln der Bruſt 
und des Unterleibes. Hierbey macht der Koͤrper von dem 
erſten Halswirbel an, bis an das heilige Bein, einen 
vollkommen gekruͤmmten Bogen, und wenn dieſer Krampf 
plotzlich entſteht, fo hört man öfters unter dem Zuſam⸗ 
menziehen ein ſtarkes Knacken und Kniſtern in den Wir⸗ 
belbeinen; es ſind auch nach dem Tode Spuren von Zer⸗ 
brechungen derſelben gefunden worden. Verſtirbt der 
Kranke in einer ſolchen Kruͤmmung, fo kann er eher nicht 
ordentlich gebogen werden, bis die angehende Faͤulniß die 
feſten Theile nachgebend macht. 


Dieſe Starrkraͤmpſe betreffen auch einzelne Theile 
des Koͤrpers, wodurch dieſelben in eine Steifigkeit gera⸗ 
then und auch nach den Theilen benennet werden. 


Zu diefen Kraͤmpfen iſt in manchen Körpern ſchon 
eine natürliche Anlage; es dürfen dieſelben nur ſehr ems 
pfindlich ſeyn, ſo werden ſie von der kleinſten Urſache zu 
Kraͤmpfen gereitzet werden. Der innere oder aͤußere 
Bau des Koͤrpers, wenn er nicht den Verrichtungen des 
Menſchen angemeſſen iſt, bringt allerhand Stoͤhrungen 
hervor, und iſt Urfache zu dieſer Krankheit. Auch in den 
ſechs nicht natürlichen Dingen dürfen wir Gelegenheitse 
Urſachen ſuchen. Wie ſie beobachtet werden moͤſſen, kann 
aus vorhergehenden Kapiteln erſehen werden. 


Erwachſene ſowohl als junge, ohne Anſehen des Ge⸗ 
ſchlechts und Temperaments koͤnnen ſich nicht davon frey 
ſprechen, der Koͤrper mag noch ſo ſtark ſeyn, er leidet 
daran fo ſtark, als der Schwache. Auch Gewohnheit 
macht keine Aenderung in den Anfaͤllen. Keine Ane 
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ſteckung findet hier bey dieſer Krankheit nicht ſtatt; Ge⸗ 
waltehaͤtigkeiten aber koͤnnen ſehr leicht Anfälle davon mas 
chen; denn wie leicht iſt es nicht geſchehen, daß dadurch in⸗ 
nere Verletzungen entſtehen, welchen von außen ſchwer, 
auch wohl gar nicht beyzukommen iſt, auch Verletzungen, 
auf welche gar nicht beym Leben gefallen wird, ſondern erſt 
nach dem Tode entdeckt werden. 

Wenn ein Kranker in dleſe Krankheit fälle, fie ents 
ſpinne ſich nun von innerlichen, das Gehirn, das Ruͤcken⸗ 
mark oder auch das achte Nervenpaar, und den Zwiſchen⸗ 
Rippen-Nerven angreifenden Urſachen, oder von andern 
Krankheiten, die ihre ſchlimmen Wirkungen auch den 
Nerven mittheilen z. E. kalte heſtige Fieber bey alten 
Perſonen, lange dauernde Kraͤmpfe und fallende Suchten, 
ſtarke und tiefe Verwundungen, Entzündungen von Gifs 
ten und uͤberhaupt von allen Urſachen, welche zu Kraͤm⸗ 
pfen, Kriebelkrankheiten und fallenden Suchten Anlaß geben 
koͤnnen, und die an gehoͤrigem Ort nach zuleſen find, damit 
ich nicht wiederholen darf; ſo empfindet er zuerſt eine 
ſchmerzhafte Steifigkeit in den Muffeln des Halſes, welche 
auch tief gebet und die Muſkeln des Schlundes und der 
Luftroͤhre angreift, ihm das Schlucken ſchwer macht und 
allmaͤhlig iſt, als wenn ihm das Bruſtbein gegen das Ruck, 
grat angezogen werden ſollte. Dieſe Zufaͤlle kommen zu 
gewiſſen Zeiten wieder, und je öfterer fie wiederkommen, 
deſtomehr vergrößert ſich die Gefahr. Der Kranke 
nimmt hierbey aus Furcht nichts mehr zu ſich, um ſich 
nicht neue Kraͤmpfe bey dem Hinunterſchlucken zu verur⸗ 
ſachen. Bey Ausbreitung der Kraͤmpfe wird auch der 
Puls immer heftiger, unordentlicher und wird bald ein 
nachlaſſender, ſteigender, ſpringender Puls und fo weiter; 
und unter dieſen Zufaͤllen vermehrt ſich die ganze Hitze 
des Koͤrpers bis zum Brennen, und es bricht uͤber den 
ganzen Koͤrper gleichſam ein ergießender Schweiß aus. 
Die Kranken reden auch gemeiniglich nicht, aus 
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Furcht, weil die geringfte Bewegung der Muſkeln alfges 
meine Anfälle macht und nun fangen die Krämpfe an, 
ſich beſonders zu beſtimmen, und die erwaͤhnten Arten zu 
bilden, wobey allmaͤhlig die ganze Oberflache des Rive 
pers eingezogen und blaß wird, fo daß man faſt alle 
Muſkeln unter der Haut beſtimmen kann; der Schweiß 
laßt nunmehro auch nach, nur die brennende Hitze des 
Körpers bleibt faſt bis an den Tod. Das Herz fühle 
man durch die eingezogene Bruſt heftig ſchlagen, ja zuletzt 
kommt ein ordentliches Herz, Zittern hinzu. Kommen 
ſolche allgemeine zu kuriren vor, und man vermuthet eine 
Anſammlung von ſchwarzer und gleichſam kauſtiſcher 
Galle in den erſten Wegen, fe muͤſſen dieſelben durch 
ſchleunig wirkende Brechmittel weggeſchafft werden. Man 
erkennet deren ihr Daſeyn, wenn Perſonen, beſonders nach 
heftigem Aergerniß oder Schreck in der Oberbauch Gegend 
und beſonders an derſelben rechten Seite etwas tief in der 
Mitte des Unterleibes, eine Art eines zuſammenziehenden 
ſchmerzhaften Krampfes verſpuͤren, und wenn es ihnen iſt, 
als wenn von den Halswirbeln herunter, bis an den Ort 
des untern Krampfes bey dem Zwoͤlffingerdarm ein Pfahl 
geſteckt waͤre. 

Fälle das Schlucken weg, fo kann auch kein Brech⸗ 
mittel gegeben werden, und müßte ſtatt deffen mit einer 
Feder ein Brechen erweckt werden. Als Brechmittel iſt 
bisher der blaue Kupfer» Vitriol gut befunden worden, 
wenn fünf bis ſechs Gran in vier Unzen eines deſtillirten 
Waſſers aufgeloͤſt und ſo lange Eßloͤffelweiſe eingefloͤßet 
wird, bis das Erbrechen erfolgt. Sieht man aus vor⸗ 
hergegangenen Nebenumſtaͤnden, daß eine mechaniſche 
Urſache daran ſchuld iſt, wie es ſich bey Splittern, Mas 
geln, Kugeln, Bley us d. g. andern ſpitzigen Koͤrpern zu⸗ 
traͤgt, wodurch die Nerven verletzt worden, ſo muͤſſen die 

fremden Koͤrper auf das baldigſte herausgezogen und durch 
einen behutſamen Einſchnitt der verletzte Nerve entbloͤßt, 
ganz 
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ganz durchgeſchnitten und mit oͤligten Sachen verbunden 
werden. Zu den Verbindungen ſchicken ſich, reines Man⸗ 
del; oder Baumoͤl und Eibiſch⸗ Salbe am beſten, worüber 
noch erweichende Umſchlaͤge aus der Apotheke oder Hafer⸗ 
gruͤtz mit Milch zum Brey gekocht, gelegt werden. 


Sind Austretungen des Bluts von großen Kopf⸗ 
wunden daran ſchuld, ſo muß der Trepan angeſetzt und 
dadurch demſelben ein Ausgang verſchafft werden. Er⸗ 
eignet ſich aber dieſer Vorfall durch große Verletzungen 
am Ruͤckgrat, durch Schlaͤge, Stoßen, Fallen oder 
Schußwunden, ſo iſt die Kunſt des Arztes nicht im Stan⸗ 
de, den Kranken zu retten; und wenn moraliſche Urſa⸗ 
chen ſchon feine Hirnfaſern verruͤckt haben, ſo iſt weiter 
nichts zu thun, als Anderung zu verſchaffen, worauf man 
uͤberhaupt bey allen unheilbaren Kraͤmpfen zuerſt ſehen 
muß. Dieſe Huͤlfsmittel werden innerlich und aͤußer⸗ 
lich angewendet. Innerlich iſt es wohl der Mohnſaft in 
Milch aufgeloͤſet, zu ſechs Gran alle zwey Stunden einge⸗ 
floͤßet; ſollte das Schlucken aber nicht vor ſich gehen, fo 
muͤßte derſelbe auf gleiche Weiſe in Milch aufgeloͤſt alle 
zwey Stunden in einem Klyſtiere beygebracht werden, wos 
zu aber jedesmal eine dreyfache Gabe erfordert wird. 
Aeußerlich aber laue Milchbaͤder; worinnen der Körper 
zu halben Stunden hineingelegt und gelinde gerieben wird, 
darauf wird eine in Milch eingetunkte und wieder ausge⸗ 
druͤckte Frießdecke um ihn herumgeſchlagen, zu Bette ge⸗ 
bracht und gut zugedeckt. 


Durch dieſe Mittel geben ſich die Kraͤmpfe, die 
Kranken aber ſind darauf allemal, wie leicht zu erachten, 
kraftlos, ſie beduͤrfen alſo Staͤrke. Um alſo die aͤußerſt 
geſchwaͤchten Kraͤfte wieder herzuſtellen, koͤnnen diejenigen 
Mittel angewendet werden, welche bey der fallenden Sucht 
vorgekommen ſind. Die China koͤnnte hier mit Milch 
gekocht zur Nachkur getrunken werden, weil ſie nach der 
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Erfahrung vieler dieſe Krämpfe gänzlich benimmt und 
ſtaͤrkt. Und ſo werden dieſe drey Gattungen von allge⸗ 
meinen Krämpfen behandelt, und auf eben dieſe Weiſe 
werden auch einzelne gehoben. 


Zu einzelnen zaͤhlet man die Mundklemme oder 
Mundſperre, welche die gefaͤhrlichſte unter dieſen einzel⸗ 
nen Kraͤmpfen iſt weil manchmal mit aller Gewalt der 
Unterkiefer nicht von dem Oberkiefer entfernt werden kann. 
Dieſe kommt manchmal von Austretungen des Bluts im 
Kopfe, wodurch das fünfte, ſiebente und achte Nervene 
paar, welche nach dem Unterkiefer hingehen, gedruckt 
und gereitzet werden. Hier iſt der Trepan zu gebrauchen, 
das ausgetretene herauszunehmen, und lindernde und 
ſtaͤrkende Mittel zu gebrauchen. Kommt er von Vergif⸗ 
tung fo dient ein geſchwindes Brechmittel, und erfordert 
viele Milch nachzutrinken, nachgehends aber die Behand⸗ 
lung, welche die Entzündung des Magens erfordert. 
Bey Kindern kommt dieſer Fall oft vor, wenn diefelben 
zu Anfange mit Abführungen verſaͤumet werden, der Rite 
deskoth, welcher weggeſchafft werden foll, alfo zuruͤckbleibtz 
zumal wenn Kinder nicht geſtillet, ſondern fo aufgezogen 
werden, denn ſonſt vertritt die erſte Muttermilch die 
Stelle eines Abfuͤhrungs Mittels. Wenn der Kindes- 
koth daran ſchuld iſt, ſo dienen erweichende Klyſtiere und 
gelinde Abfuͤhrungen aus Rhabarber oder Manna Saft, 
auch der Kreutzbeer⸗Saft und gelinde Brechmittel, welche 
aus dem Meerzwiebelſafte oder der Btechwurzel mit Zuk⸗ 
ker verſetzt, beſtehen koͤnnen. Das Kind wird ebenfalls 
in Milch gebadet, auch ein in Milch getunkter naſſer 
Lappen umgeſchlagen und zugedeckt. Rebenbey koͤnnte 
die Eibiſch Salbe an dem Unterkiefer eingerieben werden. 
Am haͤufigſten kommt dieſelbe von einer äußerlichen Ver- 
letzung z. B. von einer Zerſtoßung und Zerreiſſung der 
Haͤute, oder einer Sehne eines Fingers oder einer Zehe 
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her; dieſe Glieder muͤſſen insgemein abgenommen, und 
die Reitzung dadurch weggeſchafft werden, ehe die Opiate 
ihre Wirkung thun koͤnnen. 


Noch vor kurzer Zeit iſt dieſe jaͤmmerliche Krank⸗ 
heit fuͤr unheilbar gehalten worden. Denn kein Blut⸗ 
laſſen, kein Purgieren und keine Blaſenziehenden Mittel, 
auch nicht die vornehmſten Nervenarzneyen, haben dabey 
etwas ſonderliches ausgerichtet; bis man an die Opiate 
und warmen Baͤder gedacht hat. Man hat gefunden, 
daß Opiate allein im Stande ſind, die Zufaͤlle zu ſtillen, 
und dieſe ſehr hartnaͤckige, und verzweifelte Krankheit zu 
bezwingen, wenn ſolche nach und nach in ſtaͤrkern Por⸗ 
tionen und ohne damit nachzulaſſen, oder die Dofis zu vere 
ringern, genommen werden. Den Erfahrungen nach 
hat hier das Opium weder mehr Schlaf als gewoͤhnlich, 
gewuͤrkt, noch auch den Kopf angegriffen. 


Der Hundskrampf, und das Sardoniſche Lachen, ſind 
foafmodifche Nervenumſtaͤnde, und fie werden durch die 
bereits angefuͤhrten antiſpasmodiſchen Arzneyen, nebſt 
einem vernünftigen Gebrauch des Opiums, weggeſchafft. 
Dieſer Hundskrampf oder fchiefe Mund iſt nicht ſo ein 
gefährlicher Krampf, wie die Mundklemme, kann auch 
bisweilen zeitlebens ohne weitere ſchlimme Zufaͤlle dauern. 
Durch dieſen Krampf wird der Mund auf eine Seite 
gezogen, er kommt bisweilen jaͤhling auf einen außeror⸗ 
dentlichen Schreck und Verwundung, wodurch die Mir 
ſkeln des Unterkiefers eine große mechaniſche Veraͤnde⸗ 
rung leiden, und bey Kindern wird ſogar der Kiefer ſelbſt 
ſehr verdreht. Auch von ſtarken Erkaͤltungen des Gee 
ſichts im Winter und andern heftigen Gemuͤths⸗Affecten 
entſtehet dieſer Krampf, auch bey Hypochondriſten und 
hyſteriſchen Frauenzimmern kommt derſelbe vor, iſt aber 
nicht von ſo langer Dauer, auch erfolgt er nach zuruͤckge⸗ 
triebenem boͤſen Kopfe und Kraͤtze; werden hier die Haupt: 
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krankheiten geheilt, fo verſchwindet auch der Krampf, als 
bloßer Zufall. Außer dem Opium find auch die Salpe⸗ 
ter Mittel, Biſam, Baͤder, Baͤhungen, Salben, Mo⸗ 
fbaten» Butter und erweichende Umſchlaͤge von guter 
Wirkung. 

Demjenigen Krampfe, wo die Kranken bloß ſchie⸗ 
lend ausſehen, manchmal auch bloß das Weiſſe im Auge 
weifen, wird wieder abgeholfen, wenn er von heftiger fale 
lenden Sucht entſtanden iſt, er laͤßt von ſeibſt nach, wenn 
der Arzt fo glücklich iff, dieſe Krankheit zu heben; wo 
er aber vom Verwunden der Augenwimpern und von 
Durchfreſſungen der Knochen der Augenhoͤle und von ve⸗ 
neriſchem Wift herruͤhrt, fo iſt er unheilbar, wenn man 
nicht noch bey Zeiten dieſe Knochen durch ſchickliche Mit⸗ 
tel, welche das veneriſche Gift ſelbſt umſchaffen, erhaͤlt. 
Ben dieſem Schielen koͤnnte der laue Dampf von erwei⸗ 
chenden Kraͤutern, welcher durch einen umgekehrten Trich⸗ 
ter in die Augen gelaſſen wird, verſucht werden. 


Ein nichtsbedeutender, nicht lang anhaltender aber 
dennoch ſchmerzhafter Krampf iſt derjenige, wobey die 
Muſkeln der Waden ſo ſteif werden, daß fie ſich wie ein 
Stein unter der Haut anfühlen laſſen. Iſt er von Voll⸗ 
bluͤtigkeit entſtanden, fo heben ihn einige Aderlaͤſſe, wobey 
noch innerliche Salpeter⸗Mittel gebraucht werden; kommt 
er aber von einer ſich dahin geworfenen ſkorbutiſchen 
Schärfe her, oder find zuruͤckgetriebene und ausgetrock⸗ 
nete Flechten und zugeheilte alte Fußſchaͤden Schuld, fo 
muͤſſen dieſe wieder hervorgebracht und ordentlich behan⸗ 
delt werden, wenn anders dieſer Krampf nachlaſſen ſoll. 


Bey allen diefen Kraͤmpfen einzelner Theile würde 
zur Nachkur die China ſehr zu empfehlen ſeyn, um den 
Koͤrper dadurch zu ſtaͤrken und fernern Ruͤckfaͤllen vor⸗ 
zubeugen. 
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Der kleinere und größere. Grad der Ohnmachten 
ſind ſehr von einander unterſchieden; bey allen beyden iſt 
zwar eine allgemeine Blaͤſſe und ein kalter Schweiß, be⸗ 
ſonders im Geſicht vorhanden; allein bey dem kleinern 
Grade wird noch etwas vom Pulſe, beſonders an den 
Schlaͤfen, und etwas weniges vom Athemholen, welches 
erſt durch Vorhaltung einer Feder merklich wird, verſpuͤrtz 
bey dem groͤßern Grade aber fiblen alle dieſe Kennzeichen, 
und ſolche Per ſonen ſcheinen an ſechs Stunden auch einen 
Tag und noch laͤnger voͤllig todt zu ſeyn. 

Dieſe zwey Grade ſind eine Schwaͤche oder Ohn⸗ 
macht, da Perſonen auf einmal ſo ſchwach und unempfind⸗ 
lich werten, daß fie nichts um ſich ſelber wiſſen, ganz blaß 
in dem Geſichte, kalt und ſtarr in den Gliedern werden, 
und einen ganz matten Puls bekommen, der auch wohl 
gänzlich aufhoͤrt, nachgehends in einem fanften Schlaf zu 
fey glauben, einen kalten Schweiß tropfen weiſe auf der 
Stirn ſtehen haben, und ihnen Harn, Stuhlgang und 
Saamen abflieffet. 

Solche Schwaͤchen oder Ohnmachten ereignen ſich 
g meiniglich kurz vor dem Tode, und find mehrentheils 
das Final bösartiger Fieber. a 

Oft kann eine natuͤrliche Anlage an Ohnmachten 


ſchuld ſeyn, denn dies iſt nicht zu leugnen, daß mancher 
Körper eine angebohrne Schwäche beſitzet. Dieſe Schwaͤ⸗ 


che erſtreckt fich vorzuͤglich auf die ſeſten Theile und hat 
Einfluß auf die fluͤßigen. 

Es duͤrfen nun noch ſolche Perſonen ſehr in den ſechs 
nicht natürlſchen Dingen ſuͤndigen, ſo werden dieſel⸗ 
ben noch mehr unterhalten und verſtaͤrket werden; wie fie 
ober beobachtet werden muͤſſen, kann oben bey dem 
Schwindel und ſchlafſuͤchtigen Zufaͤllen, Konvulſionen 
und Kriebelkrankheit geſehen werden. 
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Es giebt Perſonen, welche über jede Kleinigkeit 
ohnmaͤchtig werden koͤnnen, weil ihre Nerven ſehr reizbar 
ſind und ſtarke Einbildungskraft beſitzen, dieſe haben ſehr 
auf fie) zu denken und ihre Gemuͤthsbewegungen zu maͤſ⸗ 
ſigen. Wie oft geſchieht dieß nicht bey Aderlaͤſſen, theils 
von dem Kranken ſelbſt, theils von den Anweſenden, wenn 
ſie kein Blut ſehen koͤnnen. Oft iſt auch eine gewiſſe 
Idioſyncraſie daran ſchuld, welche fic) nicht erklaͤren läßt; 
welches bey verſchiedenen, beym Anblick einer Katze oder 
Spinne, oder andern widrigen Gegenſtandes geſchiehet, 
ſehr oft duͤrfen ſie auch dergleichen Dinge nicht einmal 
ſehen, ſchon ihre Gegenwart iſt ihnen verhaßt und macht 
dergleichen Wirkungen auf ſie. 


Jedes Alter, jedes Geſchlecht und jedes Tempera⸗ 
ment kann damit befallen werden, vorzüglich aber verfal⸗ 
len gerne hyſteriſche Frauensperſonen in dieſelben. Es 
koͤnnen auch hier die fernen und nahen Urſachen, welche 
Gelegenheit zu ſchlafſuͤchtigen Zufaͤllen geben, auch der 
Grund zu denſelben werden, welche daſelbſt nachgeſehen 
werden koͤnnen. Gegen Staͤrke und Gewohnheit verhal⸗ 
ten fie fic) einerley. Keine Anſteckung erfolgt von dieſer 
Krankheit nicht; auf äußere Gewalt aber erfolgen dies 
ſelben oͤfters. 


Im Anfalle dienen alle ſchon bey den fchlaffüchti- 
gen Zufälfen angeruͤhmten innerlichen und aͤußerlichen Cre 
weckungs⸗Mittel, nur das Blutlaſſen ausgenommen. 
Es iſt aber immer Ruͤckſicht auf den vorhergehenden Stand 
der Kranken zu nehmen: ob vielleicht eine Vollbluͤtigkeit, 
verhaltenes Naſenbluten, Monatszeit, Goldader und 
dergleichen, daran ſchuld ſind: oder ob der Fehler in der 
angebohrnen Nerven ⸗Schwaͤche ſtecket. Nach allen dies 
fin Umſtaͤnden waͤhlet man die äußern erweckenden Mit« 
tel. Ereignen fie ſich bey hyſteriſchen Perſonen, fo hat 
das Vorhalten des Bibergeils vor die Naſe, oder auch 
ange⸗ 
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angebrannte Federn, welche dem Vorurtheil nach, Reb⸗ 
huͤner⸗Febern ſeyn ſollen, eine nicht abzuſprechende ſpeci⸗ 
fiſche Kraft. Der Mund iſt leicht zu eröffnen, es koͤn⸗ 
nen demnach ſtarke und leicht eindringliche Geiſter auf 
Zucker oder in Waſſer beygebracht werden, welche aber 
wenn Vollbluͤtigkeit dabey, oder die Urſache hiervon iſt, 
mit Eſſig verduͤnnet werden miffen. 


Nach dem Anfalle wird die naͤmliche Kur vorge⸗ 
nommen, welche auch im erſten Kapitel vorkam, um der 
vorhandenen Nervenſchwaͤche abzuhelfen und durch eine 
lange fortgeſetzte Nachkur Perſonen vor Ruͤckfaͤllen zu 
fidern. Wenn Kranke immer wieder Neigungen zu 
Ohnmachten bekommen, ſo werden ihnen alle Tage er⸗ 
weichende Klyſtiere mit Honig oder Salz verſetzt, gege⸗ 
ben, auf welche allemal, ſobald ſie wieder abgegangen ſind, 
ein ſtaͤrkendes Klyſtier, welches aus zwey Quentchen 
grobgeſtoßener peruvianiſchen Rinde und einem Loͤffel 
Weitzenkleyen mit einem halben Quart Waſſer gekocht, 
bestehen kann. Schlaͤft hierbey der Kranke ruhig und 
bekommt unter dem Schlafe ſeine natuͤrliche Roͤthe wie⸗ 
der, ſo muß man ihn ungeſtoͤhrt ſchlafen laſſen, verwan⸗ 
delt ſich aber der Kranke im Schlafe oft und bekommt eine 
Leichenfarbe, ſo muß man ihn durch Ermunterung, durch 
Reiben, auch wohl durch aͤußerliche reitzende Mittel, wo⸗ 
hin die Riechmittel ‚vorzüglich gehoͤren, erwecken. Alle 
gelinde und gut zubereiteten Saͤuren, wenn ſie mit ana⸗ 
leptiſchen Waͤſſern verbunden werden, find hier von großem 
Nutzen, auch hat der Halleriſche ſchmerzſtillende Geiſt, 
welcher aus einem Theile Vitriol Oel und zweyen Thei⸗ 
len Weingeiſt beſtehet, ſich ſehr nuͤtzlich bewieſen, in Er⸗ 
mangelung deſſen kann auch die Klapproſen⸗ Tinctur die 
Stelle vertreten. 


Es kann ſich ſehr leicht ereignen, daß Perſonen viele 
Tage in der Ohnmacht liegen, man konnte alſo auch Ges 


fahr 


76 


fahr laufen, daß fie wirklich begraben werden Fönnen, 
wenn nicht folgende Behutſamkeits⸗Regeln ſorgfaͤltig 
beobachtet werden. Leute, welche oͤftere Anwandlungen 
von Ohnmachten erduldet haben, und ſtark hyſteriſch ge» 
weſen ſeyn, duͤrfen nicht ſo bald begraben werden, bis 
nicht Spuren von dem wirklichen Tode ſich zeigen; der⸗ 
gleichen Perſonen werden an einem temperirten Ort leicht 
zugedeckt verwahrt, zuweilen an alle den Orten, wo Pulse 
adern flach unter der Haut liegen z. E. an den Schlaͤfen, 
am Halfe, an der innern Handwurzel, in dem Ellenbo⸗ 
gen⸗Buge u. ſ. w. gerieben, man haͤlt ihnen Federn vor die 
Naſe und bemerkt an denſelben den ausſtroͤhmenden Wind, 
rauft ihnen hin und wieder einzelne Haͤrchen aus, legt zu⸗ 
weilen den Körper ganz gerade, fest alsdenn auf die Bruſt 
ein breites Glas oder auch eine Theeſchale mit Waſſer 
und bemerkt, ob eine ſchwingende Bewegung des Waſ⸗ 
ſers entſtehen werde, welche ſich bey dem geringſten Ath⸗ 
men zeigen muß. Auch kann man wohl mit einer feinen 
Nadel hier und da kleine Stiche verſuchen. Hilft alles 
dieß nichts, fo iſt ſreylich die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden, daß der Kranke todt fey, zumal wenn ſich ein 
fauligter Geruch und andere Spuren der angegangenen 
Verweſung zeigen und die groͤßte e des 
Todes geben. 


Neuntes Kapitel. 


Die Lähmung, als ein Unvermoͤgen bey Lebendigen, 
ein Glied oder einen Theil zu bewegen mit einer volligen 
todtenaͤhnlichen Schlappheit und Kaͤlte, auch ſehr oft mit 
einer voͤlligen Unempfindlichkeit an dem gelaͤhmten Theile, 
iſt ein Vorfall, welcher im practiſchen Leben ſehr oft vor⸗ 
kommt, und iſt entweder eine Folge oder Vorbothe vom 
Schlage. 


Es 
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Es giebt Familien, wo Laͤhmungen fehr gebräuchlich 
find, ich glaube alſo nicht, daß es an einer nafürlichen 
Anlage zu Laͤhmungen fehlt, welche deſto eher erfolgt, 
wenn Urſachen in Menge hinzukommen, welche dieſe bee 
fördern koͤnnen. 

Wohnen Perſonen in dumpfigten Gegenden, ſo iſt 
dieß ſchaͤdlich, der Ort des Aufenthalts muß ſowohl in 
der ganzen Lage, als auch beſonders in Abſicht ſeines 
Wohnzimmers eine reine und leichte Luft beſitzen, welche 
gar nicht mit dumpfigten Ausduͤnſtungen vermiſcht iſt. 
Deswegen begeben ſich Englaͤnder, welche durch dienliche 
Mittel ihrer Laͤhmung gar nicht los werden koͤnnen, aus 
ihrer ſchweren Luft weg, in eine heitere nach Marfeille und 
Nizza, wo fie dann völlig geſund nach ihrem alten Ort wien 
der zuruͤckkehren. Zu Nahrungs⸗Mitteln werden alle⸗ 
mal leicht verdauliche und nahrhafte Speiſen und Ge⸗ 
traͤnke gewäßer. In Abſicht des Weins iſt zwar nichts 
vorzuſchreiben, doch iſt es beſſer, dieſen nicht zu verbitten, 


ſondern bepbehalten zu laſſen, wenn dieſe Perſonen einer 


Wein⸗Dlaͤt gewohnt find, Die Bewegung des Körpers 
iſt ſehr zur Kur vortheilhaft, wenn ſie nur nicht zu ſehr 
fuͤr den Koͤrper ermuͤdend iſt; deswegen werden gelaͤhmte 
Glieder von andern mit Vortheil bewegt; die Ruhe kann 
aber nicht anders, als hoͤchſt nachtheilig ſeyn, weil ſie 
noch mehr erſchlaffet, wenn man ſich derſelben allzu ſehr 
ergiebt. Zu viel Schlaf bringt ſchon in den Muffeln 
eine natuͤrliche kurze Laͤhmung hervor, zu viel Wachen 
hingegen erzeugt einen ſtarken Verluſt des Nervenſafts, 
das Uebermaaß von beyden iſt alſo ſchaͤdlich, ein rechter 
Gebrauch aber viel zur Kur zutraͤglich. Will der Stuhl⸗ 
gang nicht recht fort, ſo muß er zuweilen durch die oben 
angeführten Tamarinden⸗Traͤnkgen befördert werden; 
denn mit oͤftern erweichenden Klyſtieren zu kommen, iſt 
hier wegen der leicht entſtehenden Erſchlaffung nicht angus 
rathen. Bisweilen zeigen ſich auch Laͤhmungen nach 

: übers 


78 


uͤbermaͤſſigen Ausleerungen, welchen durch ſtaͤrkende 
Mittel begegnet wird. Sollte hingegen die Ausduͤnſtung 
merklich unterbrochen werden, fo kann fie durch nervens 
ſtaͤrkende Kräuter z. E. Citronmeliſſe und Salbey before 
dert werden. Verſetzt ſich der Urin, fo wird er durch ers 
weichende Saͤckchen, welche in warme Milch getaucht und 
uͤber die Schaamgegend aufgelegt werden, hervorge⸗ 
bracht. Alle heftige, beſonders traurige Arten von Ge⸗ 
muͤths⸗Bewegungen, muͤſſen vermieden werden, angench* 
me und vergnügte Arten hingegen, wenn fie nur nicht 
uͤber die Maßen ſchreiten, ſind eher nuͤtzlich als ſchaͤdlich. 


Von dieſem Zufall iſt kein Menſch ausgenommen, 
er moͤge ſo jung ſeyn, wie er wolle, oder ſo alt, als er 
wolle; er moͤge maͤnnlichen oder weiblichen Geſchlechts, 
phlegmatiſchen, ſanguiniſchen oder eines andern Tempe⸗ 
raments ſeyn, wenn er auch noch ſo ſtark pon Koͤrper⸗ 
Bau und viel auszuſtehen gewohnt waͤre. Anſteckender 
Art iſt dieſe Krankheit nicht, findet ſich aber oft nach groſ⸗ 
ſen Verletzungen ein, wo man die eigentliche Urſache 
manchmal noch nicht recht weiß. Es koͤnnen Fehler in 
den feſten und fluͤſſigen Theilen des Körpers ſeyn; Fehler 

im Gehirn, kleinem Gehirn, Ruͤckenmark und andern 
Hauptnerven, hindern und entziehen den Theilen den Ner⸗ 
venfaft, wodurch eine Laͤhmung entſteht; fo bald die Mere 
ven in der Entfernung, welche zu dem Magen, zu der 
Zunge, zu den Augen u. ſ. w. gehen, gedruckt werden, 
oder verſtopft find, fo werden dieſe Theile gelaͤhmt, es ents 
ſtehet Unverdaulichkeit, Lähmung der Zunge oder Sprach⸗ 
loſigkeit, Lähmung der Augen oder Blindheit. Alle Ur⸗ 
ſachen, welche den Schwindel, ſchlafſuͤchtige Zufaͤlle und 
andere Mervenkrankheiten erzeugen koͤnnen, find auch 
hier Urſache. 


Die Heilbarkeit oder Unheilbarkeit einer Lähmung 
haͤngt theils von der verſchiedenen Beſchaffenheit Wa 
tide 
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Urſachen, theils von dem Eis, von dem Grad und Um⸗ 
fange der Lähmung ſelbſt, und von der übrigen Diſpoſi⸗ 
tion des Kranken ab. Und da bey Beſtimmung der 
Heilungs⸗ Mittel auf eben dieſe Umſtaͤnde Ruͤckſicht ges 
nommen werden muß, fo folgt daraus ganz natürlich, daß 
bey Laͤhmungen, wie bey vielen andern Krankheiten, nichts 
weniger, als eine allgemeine Heilungs⸗Methode ſtatt hat, 
und in einigen Gattungen von Laͤhmungen, dasjenige ein 
Hilfs Mittel ſeyn kann, welches nicht trügt, was in ans 
dern Laͤhmungen hoͤchſt ſchaͤdlich iff, Mit größtem Recht 
eifert daher der Herr von Stoͤrk wider das verderbliche 
Vorurtheil, nach welchem manche glauben, in einer jeden 
Lähmung muͤſſen ohne Unterſchied reitzende, hitzige und 
ſtaͤrkende Mittel gegeben werden, um dadurch die verlohr⸗ 
ne Empfindung und Bewegung wieber herzuſtellen. Die 
Laͤhmung entſtehet oͤfters aus den naͤmlichen Urſachen, 
welche einen Schlagfluß hervorbringen und in dieſem 
Falle muß ſie auf eben die Weiſe, wie ein Schlagfluß 
behandelt werden. 

Wenn bey einer Laͤhmung der Puls voll und entzuͤn⸗ 
det ijt, fo muͤſſen alle hitzige und reitzende Dinge ſorgfaͤl⸗ 
tig vermieden werden, und die Heilung wird oͤfters durch 
Aderlaſſen und antiphlogiſtiſche Mittel vollkommen in 
den Stand gebracht. Auch bey Lähmungen, welche nach 
einer ſeroͤſen Apoplexie entſtehen, muß man öfters anti. 
phlogiſtiſche Mittel mit den reitzenden verbinden oder aba 
wechſeln, wenn nämlich letztere den Kranken ein ſtarkes 
Fieber oder innerliche Hitze oder ein Brennen auf der 
Bruſt verurſachen. Die reitzenden und ſtaͤrkenden Mit⸗ 
tel find allerdings bey vielen Laͤhmungen zur Heilung un⸗ 
entbehrlich, nur muß man ſich bey ihrem Gebrauch fol⸗ 
gende Vorſichtigkeits Regeln wohl empfohlen ſeyn laſſen. 
Ihr Gebrauch ſchickt fic) vorzüglich vor kalte, nicht leicht 
bewegliche und mit zaͤhen, ſchleimigten Saͤften begabte 
Subjecte und je mehr ſich der Karakter eines Kranken 
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von dieſer Beſchaffenheit entfernt, deſtomehr Behutſam⸗ 
keit iſt noͤthig, ſolche nicht zur Unzeit, mit kluger Aus⸗ 
wahl und Maͤßigung und nicht ohne gehoͤrige Verbindung 
oder Abwechſelung zu gebrauchen. 

In ſehr vielen Arten der Laͤhmung ſind Purganzen, 
ſchweißtreibende Mittel und Blaſenpflaſter noͤthig, und 


heilen das Uebel; wenn man ſich aber mit dem Gebrauch 


dieſer Mittel zu ſehr uͤbereilet, wenn man abführet, ehe 
die zaͤhen Säfte eine gehörige Fluͤſſigkeit erhalten haben, 
wenn man die Abfuͤhrungen zu fruͤhzeitig wiederholt, 
wenn man ſchweißtreibende Mittel giebt, waͤhrend die er⸗ 
ſten Wege noch mit Unreinigkeiten angefüllet find, oder 
ſich Verſtopfung in den Eingeweiden findet und der Durch⸗ 
meſſer der Gefaͤße noch nicht durch Aderlaſſen oder Faſten 
gehörig ſich verringert, während die Haut noch hart, trocken, 
unrein und in ihren Poren verſtopft iſt, ſo macht man 
ſicher Schaden. 

Innerliche Mittel koͤnnen hierzu aus dem erſten Ka⸗ 
pitel oder von der Kriebelkrankheit genommen werden. 
Viele brauchen den Baldrian und fluͤchtige Salze, Biber⸗ 
geil u. ſ. w. auch einen ſtarken Aufguß mit Senfſaamen, 
Meerretig von jedem eine Unze, nebſt einer halben Unze 
von Winters amerikaniſchen Rinde in einem Quart guten 
Wein auf zween oder drey Tage zubereitet, und laſſen da⸗ 
von täglich zwey oder dreymal ein Weinglas voll mit vier⸗ 
zig Tropfen Franzoſenholz⸗Tinctur oder antimonialis 
ſchen Weine nehmen. Warme, den Magen ſtaͤrkende 
Purgiermittel z. B. Heiligbitter⸗Wein wuͤrden dem Koͤr⸗ 
per zu gehoͤriger Zeit gebraucht gute Dienſte leiſten. 

Aeußerlich kann der gelaͤhmte Theil mit dem geiſti⸗ 
gen Waſſer, welches Herr von Stoͤrk dazu anraͤth, gerie⸗ 
ben werden, welches aus zehn Unzen Majoran ⸗Waſſer mit 
einer Unze Löffelkraut⸗Geiſt und zwey Quentchen Terpen⸗ 
thin⸗Geiſt beſtehet. Die bloß geiſtigen Mittel taugen 
zum einreiben nichts, indem ſie bey fortgeſetztem 7 
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zuſammenziehen, austrocknen und die Kraft der Nerven 
vollends toͤdten. Rothmachende und Blaſenziehende ‘Mite 
tel ſind zu rechter Zeit gebraucht, von der beſten Wirkung. 
Soller ſahe in Laͤhmungen ſehr gute Wirkungen von der 
ſpaniſchen Fliegen⸗Tinctur mit eben fo viel Salmiac⸗ 
Geiſt, welcher mit lebendigem Kalche gemacht iſt, wenn da⸗ 
mit taͤglich der Nacken, das Ruͤckgrat und das gelaͤhmte 
Glied eingerieben wurde; ſolche Glieder koͤnnen auch mit 
Brenneſſeln gepeitſcht werden. Durch warme Bäder 
wird die verlohren gegangene Bewegung des Gliedes 
wieder erlangt, wenn ſie recht gewaͤhlet werden, und wenn 
nicht etwa ein unwiederbringlicher mechaniſcher Fehler 
daran ſchuld iſt. Das Toͤplitzer, Landecker und Warmbad 
find hier die wirkſamſten, denn das Carls, Lauchſtaͤdter⸗ 
und Freyenwalder⸗Bad, hat nach den vielfachen Erfah⸗ 
rungen der Brunnenaͤrzte nichts geholfen. Auch die 
Waſſer zu Bath, werden als ſehr glückliche Huͤlfsmittel 
geruͤhmt. Die Ameifens und nervenſtaͤrkenden Kraͤuter⸗ 
baͤder ſind weniger wirkſam. Unter den neuern hat wohl 
niemand das Tropfbad ſo ſehr nach Verdienſt geruͤhmt, 
als Herr Leibarzt Baldinger in ſeinem Buche von den 
Krankheiten einer Armee, wo er ſagt: daß dieſes Mittel 
billig uͤblicher ſeyn ſollte, weil es gar nichts koſtet und den⸗ 
noch von ungemeiner Wirkſamkeit iſt. Er verſichert, er 
habe bey Lähmungen aus Bleſſuren, faft ganz erſtarrte 
Glieder durch das Tropfbad beweglich gemacht; es iſt 
wohl nichts wirkſamer, die Reitzbarkeit wieder herzuſtellen, 
als eben die Tropfen von kaltem Waſſer, welche von einer 
beſtimmten Hoͤhe auf den geſchwaͤchten Arm dder Schen⸗ 
kel herabfallen. In dem bloßen gemeinen Waſſer kann 
auch zu noch mehrerer Wirkſamkeit Salz, Salpeter oder 
Salmiac aufgeloͤſet ſeyn, und waͤhrend dem Troͤpfeln be⸗ 
ſtaͤndig gerieben werden. Auch grober Sand, in Groͤße 
eines Graupenkorns, hat, wenn man ihn ganz heiß von 
einer Hoͤhe auf den leidenden ie regnen laͤßt, die befte 
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Wirkung gelelſtet; überhaupt iſt dieß ein gutes Mittel 
zu Zertheilung der rhevmatiſchen Schmerzen. Die cles 
ctriſche Materie heilt Lähmungen, wo andere Mittel 
nichts ausrichten. Hat dieſes“ Mittel in vielen Krank⸗ 
heiten! fehlgeſchlagen, ſo kam es unſtreitig daher, weil man 
ſich da der pofiriven Electricitaͤt bediente, wo die nen 
gative angewendet werden ſollte und umgekehrt. Um 
Nutzen von der Electricitaͤt in der Praxis zu ziehen, iſt 
von Seiten des Arztes und der Kranken, Geduld von 
noͤthen. Zur Kur der Laͤhmung koͤnnten ſchwache Funken, 
vorzüglich durch doppelten Flanell, auch wohl ſehr ſchwa⸗ 
che Schläge hoͤchſtens von 78 Zoll gebraucht werden. 
Ein gutes Kennzeichen iſt es, wenn die gelähmten Glie⸗ 
der ſehr heftig zu ſchmerzen anfangen. 

Bey Laͤhmungen kommen bisweilen hitzige und 
Wechſelſieber, Bauchfluͤſſe und freywillige Schweiße vor; 
fie find aber nur alsdenn heilſam, wenn ſie nicht zu heftig 
und wenn ſie von ſichtbarer Erleichterung des paralpti⸗ 
ſchen Zuſtandes begleitet ſind. Widrigenfalls verſchlim⸗ 
mern ſie die Krankheit und der Arzt muß ihnen Einhalt 
thun. In zu häufigen Schweiſſen paralytiſcher Kranken 
hat zu dieſer Abſicht Herr Boerhave den innerlichen Ge⸗ 
brauch der Salbey empfohlen. 


zaͤhmungen, welche von einer allgemeinen Entkraͤf⸗ 
tung nach harten und langwierigen Krankheiten oder uͤber⸗ 
maffigen Ausleerungen entſtehen, verliehren ſich ohne be⸗ 
fondere Beyhuͤlfe, indem die Kräfte durch ſchickliche Nah 
rungs⸗Mittel und etwa auch ſtaͤrkende Arzneyen wieder 
hergeſtellet werden. Bey einigen Bruſtkrankheiten, wo 
die zunge mit einem zaͤhen Schleim beſchweret iſt, zei⸗ 
get ſich bisweilen eine Laͤhmung der Glieder, als ein Zur 
fall, der keine beſondere Huͤlfe erfordert, ſondern bey forts 
geſetztem Gebrauch antiphlogiſtiſcher, aufloͤſender und den 


Auswurf befoͤrdernder Mittel wieder verſchwindet. Wenn 
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die Labmung bey Wechſelfiebern als ein Zufall erſcheinet 
und mit deren Anfaͤllen kommt und wieder vergeht, ſo 
weicht ſie eben auch der bloßen Behandlung, der 
Haupckrankheit und vornehmlich dem Gebrauch der 
Fieberrinde. 6 

Bey Laͤhmungen der Zunge iſt es nuͤtzlich, den Mund 
öfters mit einem Dekoet der Bertramwurzel auszuſpuͤlen, 
wie auch öfters etwas Zucker mit Cajeput-, Zimmer: oder 
einem aͤhnlichen aromatischen Oel vermiſcht, in den Mund 
zu nehmen. Ich habe in dieſem Falle den Umſchlag der 
Galgantwurzel in einem Saͤckchen gekocht, von einem 
Ohr zu dem andern unter dem Halſe umgeſchlagen, ſehr 
gut befunden. } 

Bey rhachitiſchen Kranken entſtehen bisweilen Laͤh⸗ 
mungen der untern Gliedmaſſen; hier ſollen nach Herrn 
Potts Angabe an den Lenden zu beyden Seiten der Wir⸗ 
belbeine, angelegte Fontanelle, vorzuͤgliche Huͤlſe leiſten. 

Eine aus dem veneriſchen Uebel entſtandene Labs 
mung wird innerlich mit bloßem Queckſilber gehoben. Die 
halbſeitige Laͤhmung iſt von andern baͤhmungen, welche 
Folgen oder Vorboten vom Schlagfluſſe ſind, im weſent⸗ 
lichen gar nicht unterſchieden und iſt daher von ihrer Kur 
nichts beſonders zu merken. 

Unter die neuſten Verſuche, die Laͤhmungen durch 
die Elektricitaͤt zu heilen, gehört unſtreitig Herrn Hem 
mer's zu Mannheim unternommene Heilung, eines fünf 
Jahre lang paralytiſch geweſenen Schreiners, der von 
den Aerzten aufgegeben war. Neun Wochen lang fort⸗ 
geſetzte elektriſche Erſchuͤtterung verſchafften nicht allein 
dem Kranken Ruͤckkehr von Bewegung, ſondern auch 
Kraft genug eine Badreiſe zu machen, welche die Kur 
in ſo weit vollendete, daß, ob ſchon der Kranke mit aufge⸗ 
brochenen und fließenden Füffen zuruͤckkam, er doch ſich 
einer voͤlligen Befreyung ſeines alten Uebels ruͤhmen 
konnte. Die Elektrieitaͤt giebt alſo den verkuͤrzten und 
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Die beſondere Laͤhmung, bey der nur ein gewiſſer 
Theil, ein Bewegungs werkzeug ober eit befallen wird, 
wird gemeiniglich von mineraliſchen Tusduaͤn ungen, von 
Antimonium, Arſenik, Merkur, Bley u. ſ. w. erzeuget. 

Die Urſachen einer allgemeinen Lähmung, worinnen 
eine ganze Seite angegriffen wird, beſtehen in einem 
Drücken der Nerven bey ihrem Urſprunge im Gehirn 
oder im Ruͤckenmark, und fie iff öfters die Folge von ete 
nem vorhergegangenen Schlagfluße- Leider daß dieſe Art 
Laͤhmung ſelten kurirt wird, wenn fie nicht Elektricitaͤt heilt. 


Zehntes Kapitel. 


Der Schlagfluß iſt eine Zernichtung oder große 
Schwaͤchung derer Nervenkraͤfte, deren Einfluß ſich auf 
die ganze Verbindung zwiſchen Seel und Leib erſtrecket, 
und beynahe in allen thieriſchen Verrichtungen des Koͤr⸗ 
pers äußert, während öfters die Lebens Verrichtungen 
deutlich genug ſortdauern. Der Menſch wird plotzlich 
der Sinnen und freywilligen Bewegung beraubt und fin» 
ket nieder, der Harn und der Stuhlgang gehen freywillig 
ab, vorher aber klagt er uͤber eine Empfindung von Uebel. 
keit. Er liegt gaͤnzlich ohne Sinn und Bewegung da, 
wenn er gerufen wird, ſo kann er nicht antworten, und 
athmet ſchwer und ſchnarchend. 

Zu dieſer Krankheit, oder zu andern Krankheiten, 
auf welche gerne der Schlagfluß folgt, iſt ſchon eine na⸗ 
tuͤrliche Anlage. Man hat Fälle, daß ganze Familien am 
Schlage ſterben, weil ihnen eine beſondere Feinheit von 
Gefäßen angebohren iſt, worinnen die Säfte leicht ſtok. 
ken und fie zerreiſſen koͤnnen. Er erfolgt oft unvermuthet 
und heftig, daß gar keine Hilfe möglich iſt; oft gehen 
auch vor dem heftigſten und toͤdtlichen Anfalle verſchiedene 
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leichtere vorher, welche große Zerſtoͤhrung drohen. Wore 
hero klagen Perſonen über häufige Anfälle ſchwerer Kopf 
ſchmerzen, eine Art daͤmiſchen Weſens, Schwaͤche und Un⸗ 
ſicherheit des Gedaͤchtniſſes, ein oft wiederkehrender nicht 
ſelten an Heftigkeit zunehmender Schwindel; Faulheit 


und Hang zum Schlafe den Tag durch, ſchreckende Traͤu⸗ 


me des Nachts, aus welchen fiemit Angſt und Zittern 


erwachen, Ohrengellen, fremde Bilder und glaͤnzende Ge⸗ 


genſtaͤnde, welche öfters vor den Augen vorbey fahren, 
freywilliges Thraͤnenvergießen ohne Grund und Anlaß, 
ungewohntes Knirſchen der Zaͤhne im Schlafe, ein Unver⸗ 
moͤgen in dem Gebrauch der Zunge, und eine langſam toͤ⸗ 
nende Stimme, öftere und flüchtig vorbeygehende Anfälle 
von Lähmungen einzelner Theile, Frieren in den Fuͤſſen 
mit Einſchlafen derſelben, eiskalter Froſt in den Gliedern, 
auf welche Laͤhmung folgt, langwierige oft wiederkommen⸗ 


de Katarrhe, keuchender Athem, häufige Unverdaulichkeit, 


freywilliges Erbrechen, bald ſchleimigter, bald galligter 
Art, häufiger und doch vergeblicher Reitz zum Nieſen, roſt⸗ 
bisweilen auch rußfarbener Urin mit einem mehligten Bo⸗ 
denſatze. Oft geht auch vor demſelben ein oft Jahre, 
Monate, Wochen oder Tage vor dem Anfalle vorherge⸗ 
hendes Verdrehen des Mundes, andere Entſtellung des 
Geſichts, ungewohnte Roͤthe der Wangen, nach und nach 
erfolgendes Abnehmen der Kräfte, Ekel ohne offenbare Ure 
ſache dazu, wie auch Verdunkelung der Augen und leb⸗ 
hafte und uͤbergehende Schmerzen des Herzens, vorher. 
Er verbindet ſich mit nachlaſſenden oder auch Wechſelſie⸗ 
bern, findet ſich bey großer Schwaͤche oder Beweglichkeit 
des Nervenſyſtems oder nach einer Erſchoͤpfung von aller⸗ 
hand Saͤften ein, und wuͤrgt hitzige und chroniſche 
Kranke nieder. 

Um dieſem Uebel vorzubeugen, ſo wird eine reine 
und trockne Luft gewaͤhlt. Fleiſelges Abſcheren der Haare, 
Kaͤmmen und Buͤrſten des Kopfs, tägliches Waſchen dels 
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felben mit kaltem Waſſer, oder auch Untertauchen, Ver⸗ 
meidung der Pelzmuͤtzen, dicke Schlafhauben und Peru⸗ 
ken, Fußbaͤder, Vermeidung eines unſchicklichen Gebrauchs 
warmer Bäder; ſowohl natuͤrliche als kuͤnſtliche Vermei⸗ 
dung der Vermiſchung des Weins mit Selter Waſſer und 
unkluger Gebrauch der Queckſilbermittel ſind ſehr an⸗ 
zurathen. 

Die Speifen und Getraͤuke müffen leicht verdaulich, 
nicht erhitzend, nicht blaͤhend ſeyn, und nicht in Uebermaß 
genoſſen werden. Mehr Bewegung, als Ruhe, und Maͤſ⸗ 
ſigkeit im Schlafe, iſt ſehr zu halten, und der Nachmit⸗ 
tags⸗ Schlaf muß gänzlich abgeſchafft werden. Die Abs 
ſonderungen und Ausleerungen muͤſſen gehörig von ſtat⸗ 
ten gehen, deswegen ſind zweckmaͤſſige wiederholte Reini⸗ 
gungen der erſten Wege und gehoͤrige Aderlaͤſſe, Vorbau⸗ 
ungs Mittel; der Misbrauch von Rauch und Schnupfto⸗ 
back, alle fluͤchtige Sachen zum Riechen, vernachläffigte 
Abfuͤhrungen der erſten Wege, grobe Purganzen ohne 
Noth genommen, und vernachlaͤſſigte Tranſpirationen find 
zu vermeiden. Vieles Tanzen iſt nicht anzurathen, heftige 
Leidenſchaften aber, vorzuͤglich Zorn und Kummer muͤſſen 
entfernt werden. Viele ſterben auch an demſelben durch 
uͤbermaͤſſige Freude. ; 

Kein Alter, kein Geſchlecht, kein Temperament, iſt 
vom Schlagfluſſe ausgeſchloſſen; doch hat man vorzüglich 
bemerkt, daß derſelbe in einem Alter von vierzig bis ſech⸗ 
zig Jahren oͤfterer vorkommt, und das männliche demſel⸗ 


ben mehr ausgeſetzt iſt, als das weibliche Geſchlecht. 


Perſonen, welche einen zarten Koͤrperbau und alſo auch 
ſehr kleine Gefaͤße haben, erfahren denſelben eher, als Pers 
ſonen mit Blutgeſaͤſſen, welche einen großen Durchmeſ⸗ 
ſer haben und erſcheint bey den ſtaͤrkſten ſowohl, als bey 
den ſchwaͤchſten. 

Epidemiſch iſt dieſe Krankheit nicht; ſehr oft er⸗ 
folgt fie auf große Gewaltthaͤtigkeiten. 
Eigent⸗ 
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Eigentlich find nur zwey Abtheilungen deſſelben: 
der blutige und waͤßrichte; man theilt ihn aber auch noch 
uͤberdieß in den gallichten und ſchwarzgallichten, in den aus 
der Leerheit der Gefäße entſtehenden, in den polppofen, 
periodiſchen, ſymptomatiſchen, epidemiſchen und conſen⸗ 
ſuellen ein; letztere ſieben Abtheilungen find ſchon in den 
erſtern zwey begriffen. 

Der blutige Schlagfluß befaͤllt ſtorke und wohlbe⸗ 
leibte Subjecte, bey welchen ſich ein ſchweres, dickes in⸗ 
flammatoriſches Blut findet. Im hoͤchſten Grade deſ⸗ 
ſelben findet keine Rettung ſtatt, weil der Kranke in eben 
der Minute ſtirbe, worinnen fic) der Anfall äußert. In 
mindern Graden iſt die Heilung anzubringen, welche Möge 
lichkelt der Hilfe an der noch vorhandenen, ob (chon beſchwer. 
lichen Fortdauer, der in ſolchen Umftänden ſchnarchenden 
Refpirarion, einem ſtarken, vollen und aufgetriebenen Pulſe, 
rothen aufgeblaſenen Geſicht und Hals, und zuweilen ſtatt 
findender Neigung zum Brechen, erkannt wird. In die⸗ 
ſem Falle muß man den Kopf des Kranken gaͤnzlich ent⸗ 
bloͤßen, den übrigen Leib nicht gänzlich und ſchwer zudek⸗ 
ken, den Hals frey machen und friſche Luft ins Zimmer 
laſſen, fo viel als immer thunlich iſt, den Kopf hoch le» 
gen, die Fuͤſſe aber haͤngen laſſen, eine Aderlaſſe vorneh⸗ 
men, welche von zwölf bis ſechzehn Unzen ſeyn kann, je 
nachdem der Lauf des Bluts leicht oder ſchwer iſt. Er⸗ 
fordern es die Umſtaͤnde, ſo muß innerhalb drey oder vier 
Stunden die Aderkaß am Arm oder Fuße drey bis viermal 
wiederholt werden, nach der erſten Aderlaſſe ein erwei⸗ 
chend Klyſtier gegeben, wenn der Kranke trinken kann, ihm 
Waſſer mit Salpeter gemiſcht reichlich zu trinken gegeben, 
eine antiphlogiſtiſche Purganz gereicht, ſo bald als das 
Geſicht feine Rothe verlohren, aller hitzigen Riech⸗Waſch⸗ 
oder innerlichen Mittel ſich enthalten, alles was Reitz oder 
Wallung machen kann, vermieden, und unterhalb dem Knie 
die Fuͤſſe ſtark gebunden ase den Ruͤckfluß des Bluts 
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aus den Venen zu verhindern, und dadurch neuen Conge⸗ 
ſtionen vorzubauen. Auch wird hier mit dem beſten Er⸗ 
folge die Droſſelblutader gelaſſen. Man halt Schröpfs 
koͤpfe am Kopfe und am Nacken, mit oder ohne den Lan⸗ 
zettenſchlag für nuͤtzlich, und einige rathen, daß man die 
Schlafpulsader oͤfnen ſoll. Wollen keine Stuͤhle auf 
das Klyſtier erfolgen, ſo kann demſelben etwas weniges 
Toback beygefuͤgt, und dieſes alle drey Stunden wieder⸗ 
holet werden. 


Kommt der Patient von dem Paroxyſmus wieder 
zu ſich; ſo gebe man ihm die Mittelſalze reichlich, damit 
das Blut abgekuͤhlet und verduͤnnet werde; man wechſele 
auch von Zeit zu Zeit mit gelinden Purgiermitteln ab. 
Den Ruͤckfall zu verhuͤten, muß eine enthaltſame dünne 
Diaͤt ſcharf anbefohlen und ein beſtaͤndig Blaſenziehen⸗ 
des Mittel oder Haarſeil am Halſe oder an den Schul⸗ 
terblatthoͤlen mit haͤufigem Blutlaſſen, nicht aber bis zu 
einer Leerhelt der Gefaͤſſe, applicirt werden. Die Fuͤſſe 
werben unter dem Anfall in warmes Waſſer geſetzt und 
den Patienten laſſe man ſo wenig als moͤglich bewe⸗ 
gen. Mit einem Worte, man vermeide alles, was das 
Blut in das Gehirn treiben koͤnnte. Brechmittel alſo 
und reitzende Sachen, die man der Naſe vorhaͤlt muͤſ⸗ 
ſen bey dieſem gefaͤhrlich werden. 


Dem waͤßrichten oder ſeroͤſen Schlagfluſſe fine 
ſchwaͤchliche Perſonen von ſchlappen Gefaͤſſen und waͤß⸗ 
richtem Blute unterworfen. Dergleichen Schwaͤche zie⸗ 
hen ſich Trunkene, Wollüftlinge, und unermuͤdete Gelehrte 
zu, auch hyſterlſche Frauensperſonen, ſind demſelben ſehr 
unterworfen. Um hier Hilfe zu verſchaffen, ſucht man 
den Kranken in vorige Stellung zu bringen, giebt ſtarke 
laxierende Klyſtiere aus engliſchem Salz, aus Coffee oder 
Milch oder auch aus Seiffe und Kochſalz und ſtarke Ab⸗ 
fuͤhrungen aus Jalappen⸗Harz und Sennesblaͤttern, ot 
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che um den dritten Tag wiederholet werden, giebt Meliſ⸗ 
ſen⸗Thee zu trinken, ſetzt Blaſenpflaſter auf die Waden, 
den Ruͤcken, Kopf oder Schenkel, und befoͤrdert den 
Schweiß, wenn eine Krifis hierzu vorhanden iſt. Ader⸗ 
laͤſſe find hier gar nicht nothwendig, fie müßten alſo, wenn 
ſie unternommen wuͤrden, ſparſam und mit Vorſicht an⸗ 
geſtellet werden, weil der Endzweck der Kur dahin gehen 
ſoll, daß die zaͤhen und ſchweren Saͤfte verduͤnnet, die 
Einſchluckung des Waſſers in den Hirnkammern before 
dert und aus dem Leibe herausgetrieben werden moͤgen. 
Aromatiſche, warme und reitzende Arzneyen, werden nach⸗ 
her zur Verbeſſerung des Bluts und Staͤrkung der Con⸗ 
ſtitution erfordert. Das Blut zu verbeſſern und ihm 
einen ſtaͤrkern Kreislauf zu verſchaffen, muͤſſen fluͤchtige 
und andere erwaͤrmende Arzneyen, als Baldrian, Senf⸗ 
ſaamen, Winters amerikaniſche Rinde und Meerrettig ge⸗ 
braucht werden. Dieſen letzten kann man entweder ſelbſt 
oder einen ſtarken Aufguß davon geben. Der Leib darf 
niemals verſtopft bleiben, ſondern muß mit des Ruffus 
Pillen, Heiligbitterwein oder denen oben angefuͤhrten ab⸗ 
fuͤhrenden Mitteln offen gehalten werden, und uͤberhaupt 
kann man von einer kraͤftigen Diaͤt Gebrauch machen. 


Die Kur des gallichten iſt faſt von der Kur der vo⸗ 
rigen nicht unterſchieden. Hier dient nach angeſtelltem 
Aderlaß und Klyſtier ein ſchwaches Brechmittel in klei⸗ 
nen oft wiederholten Gaben, dann fäuerliche antiphlogi⸗ 
ſtiſche Mittel. 


Iſt der Schlagfluß aus der Leerheit der Gefaͤſſe ent⸗ 
ſtanden, ſo dienet in dieſem Fall das Reiben, die Blaſen⸗ 
pflafter und analeptiſche Dinge, aber ja keine Aderlaͤſſe, 
kein Schroͤpfen und keine Blutigel. Herr Eller raͤth eine 
Miſchung von ſechs Quentchen tartariſirten Spießglas⸗ 
Tinetur und drey Quentchen Hirſchhorn⸗Geiſt mit Berne 
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Quentchen, verſetzt, zwey bis dreymal des Tages ſechzig 
Tropfen auf einmal in kaltem Waſſer zu nehmen. 

Den periodiſchen behandelt man nach dem, wie man 
ihn findet, ob er ein blutiger oder ſeroͤſer Schlagfluß if. 
Der unheilbare polypoͤſe Schlagfluß iſt eine Art vom blu⸗ 
tigen. Bey dem ſymptomatiſchen, wenn er eine Me⸗ 
taſtaſe iſt, oder von Würmern herruͤhrt, werden Ablei⸗ 
tungen vom Kopfe durch Klyſtiere, Blaſenpflaſter und 
rothmachende Mittel gemacht und Abführungen ges 
braucht. Der epidemiſche und confenfuelle erfordert Ab⸗ 
fuͤhrungen, Brechmittel und DBiafenpflafter. 

Non der Behandlung des Schlagfluffes mit Elektri⸗ 
eitaͤt ſagt Herr Bertholon mit folgenden Worten: Wer 
wird wohl zweifeln, daß die Elektricitaͤt in allen Arten 
von Schlagfluß nüglich fey? Man bemerkt beym Schlag⸗ 
fluß Niedergeſchlagenheit in den Gliedern und Beraubung 
aller Sinnen. Es ſind ſtarke und ſchnell auf einander fol⸗ 
gende elektriſche Schläge das wahre Mittel im Schlag ⸗ 
fluß. Verſtopſung und Erſchlaffung werden auf ihren 
Gebrauch verſchwinden, ein freyer Kreislauf der Saͤfte, 
die Dfeillation der feften Theile, der Tonus in den Faſern 
und alle animaliſche Functionen werden ihre alte Freyheit 
wieder bekommen, und die Natur uͤber die Krankheit 
triumphiren. Daß Herr Bertholon gar keinen Untere 
ſchied im Schlagfluſſe macht, iſt verwerflich, im blutigen 
iſt die Elektricitaͤt gänzlich zu mißbilligen, in andern Ar⸗ 
ten nicht minder; hingegen aber bey dem Uebergang der 
Apoplexie in Hemiplegie, Paraplegie, oder auch in allge⸗ 
meine Paralyſis iſt fie nicht zu verwerfen. Herr Weber 
ſagt: Auch in dem, was die Aerzte einen Anfall vom 
Schlagfluß nennen, mag die Elektricitaͤt nicht ganz zu 
verwerfen ſeyn. Wollte man im wahren Schlagftuß bes 
ſonders dem blutigen, elektriſiren, fo würde man die Gee 
fäffe der Gefahr einer Ruptur bloß ſtellen, weil bey dems 
ſelben die Hirngefaͤße von Blut und Feuchtigkeiten tro} 
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zen, der Ruͤckfluß aus dem Kopfe gehemmt iff, und ein 
Druck auf die Wurzeln der Nerven, die Folge von bey⸗ 
den wird. Unter allen Reitzen und Stimuluſſen, iſt 
ſicherlich die Elektricitaͤt einer von den ſtaͤrkſten und nichts 
vertraͤgt, wie Herr Tiſſot vortreflich gezeigt hat, weniger 
mit reitzenden Dingen behandelt zu werden, als ein 
Schlagfluß gleich nach ſeinem Ausbruche. Es iſt dem⸗ 
nach Apoplexie, Paraplegie und apopleetiſche Anfälle ſorg⸗ 
fältig in der Praxis zu unterſcheiden, welches Herr Bers 
tholon als ein Dilettante in der Mediein nicht gethan hat, 
das ihm aber wohl zu verzeihen iſt. 

Einer der vom Schlage getroffen wird, hat entwe⸗ 
der einen Fehler im Bau des Kopfes, in der innern und 
aͤußern Bruſthoͤle, oder in den Eingeweiden, wodurch die 
Gefaͤſſe und Nerven gedruckt, das Blut gehaͤuft und Un⸗ 
ordnungen im Kreislaufe des Bluts veranlaſſet werden. 
Kopfwirbelknochen und Herzpolypen, betaͤubende und gif⸗ 
tige Sachen, find auch zu betrachten, und alle diefe 
Stuͤcke ſind im Stande, Schlagfluͤſſe zu bewirken. 

Freywillig, ohne Urſachen zu haben, Thraͤnen zu ver⸗ 
gießen, iſt auch eine ſchlimme Andeutung. Iſt aber der 
Arzt gluͤcklich, dieſe Krankheit zu heben, ſo muß er, um 
neuen Ruͤckfaͤllen vorzubauen, das ganze geſchwaͤchte Ner⸗ 
venſyſtem wiederum ſtaͤrken, und dadurch der ſehr leicht 
übrig bleibenden Laͤhmung einiger Theile vorzubeugen fürs 
chen. Es koͤnnen demnach allerhand nervenſtaͤrkende Mit⸗ 
tel, worunter die Eiſenmittel und peruvianiſche Rinde ge⸗ 
hoͤren, und deren ſchon oben vielmals gedacht worden iſt, 
angewendet werden. 


Eilftes Kapitel. 


Die Melancholie iff eine Verwirrung des Verſtan⸗ 
des ohne Fieber, und entſpringt von der ſchwarzgallichten 
Feuchtigkeit, welche das Gemuͤth oder die Seelenkraͤſte 
angreiftz 
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angreift; zuweilen leidet vorzuͤglich dabey das Gehirn 
ſelbſt, zuweilen zweytens der ganze Körper auf eine cone 
ſenſuelle Art. Die dritte Art von Schwermuth heiſt man 
die flatuoͤſe oder die Hypochondrie. Man verſteht unter 
der Melancholie eine beſondere Krankheit, da ein Menſch 
entweder an einander, oder doch ſehr oft und viel verwir⸗ 
ret iſt, ohne Fieber und Raſerey, mit beſtaͤndiger Nieder⸗ 
geſchlagenheit, Betruͤbniß und Furcht, tiefſinnigem Den⸗ 
ken uͤber ſich ſelbſt und auch dergleichen Reden, das oft 
ganz verwirrt, abgeſchmackt und verzweifelnd heraus⸗ 
kommt; er thut oͤfters allerhand Ungeſchicktes, womit er 
ſich und andern ſchaͤdlich iſt, ſie haben wenig Schlaf und 
wenn es geſchiehet, ſo haben ſie die fuͤrchterlichſten Traͤu⸗ 
me, beſchaͤftigen ſich recht naͤrriſch, hauptſaͤchlich mit einer 
einzigen Sache, gegen andere Dinge ſind ſie gleichguͤltig, 
machen allerley laͤcherliche Ausſchweifungen, um andern 
ihren Hauptvorwurf zu verbergen, und wenn ſie auch nicht 
wirklich etwas naͤrriſches thun oder reden, ſo ſitzen ſie doch 
tiefſinnig da und machen ſich allerhand bange Vorſtel⸗ 
lungen von zukuͤnftigen Dingen, auf der Welt und nach 
dem Tode; beſonders kommt ihnen aus dem Religions- 
Syſtem das Wort Teufel, plagend vor, uͤber welchen ſie 
gar nicht weg koͤnnen. In dieſer Krankheit leidet der 
Menſch nach Seel und Leib, und ſie gehet gerne in die 

Tollſucht uͤber. N 
Dieſe beyden Arten haben nach allen Umſtaͤnden und 
Erfahrungen tief im Blut und in den Nerven ihren Sitz 
und die Melancholie iſt öfters der Anfang zu letzterer, doch 
kommt ſie oͤfters nach allerhand genommenen Giften zu 
entſtehen, ja ein bloß heftiger, gewaltſamer, lebhafter Ein⸗ 
druck in die Einbildungskraft, wenn er befonders die 
ſchwache Seite des Menſchen trifft, kann dieſelbe erwecken. 
Die Toll ſucht hat etwas bleibendes und anhaltendes, und 
äußert fic) hauptſaͤchlich in einer großen Verwirrung des 
ganzen Menſchen, durch heftiges Wuͤten und . 
andere 
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andere grauſame Zufaͤlle, oder doch ohne alle Anzeige ete 
nes Fiebers, oder auch durch eine leicht anhaltende Narr⸗ 
heit. Es haben foiche Kranke niemals keine Furcht oder 
Aengſtlichkeit, dergleichen bey der Melancholie tft, hinges 
gen eine außerordentliche und unnatuͤrliche Staͤrke, ſind 
ſehr wachſam, koͤnnen die heftigſte Kaͤlte und Hunger ver⸗ 
tragen, eſſen aber auch dafuͤr wieder ſtark, reden oft viele 
Stunden kein Wort, oft geht es auch viele Tage hinter 
einander an ein naͤrriſches Geſchwaͤtze und Gelächter 
Aus ihnen iſt nichts zu erforſchen, und ſie bewegen ihre großen 
feurigen Augen beſtaͤndig im Kopfe hin und her. 


Man hat Beyſpiele, daß diefe Krankheit von Ael⸗ 
tern auf Kinder fortgepflanzet wird, es iſt demnach gar 
nicht an der natuͤrlichen Anlage dazu zu zweifeln, welche 
aber bisher von den Aerzten noch nicht gnug hat beſtimmt 
werden koͤnnen. Wenn ſie ererbt ſind, ſo ſind ſie in die⸗ 
ſem Falle beſonders nicht wohl auszurotten, wiewohl ſie 
durchaus ſehr ſchwer zu heilen ſind. 


Vieles Sitzen, Eſſen und Studieren, tiefſinniges 
Nachdenken uͤber einerley Vorwuͤrfe, die einen ſelbſt nahe 
angehen, eine lebhafte Einbildungskraft und ſehr empfind⸗ 
liche reigbare Nerven, welche ein ungewohnter ſchnell das 
her kommender Gegenſtand ſtark angreift, ein von dem 
Temperament ſchon dickeres Blut, eine Lebensart von 
ſchweren, zaͤhen Speiſen unter weniger Leibesbewegung, 
vieler Mißbrauch hitziger Getraͤnke und ſelbſt des Brandt⸗ 
weins, allerley ſchwere, heftige Krankheiten, welche ent⸗ 
weder den Nerven beſonders ſtark zugeſetzt, oder auch in 
den Eingeweiden eine betraͤchtliche Verſtopfung zuruͤckge⸗ 
laſſen haben; Hypochondrie, ja manchmal bloß die Wuͤr⸗ 
mer, je nachdem ſie hartnaͤckig an einem Orte ſitzen und 
edle Nerven angreifen, ſchnelle, heftige Schrecken von un⸗ 
erwarteten betruͤbten Poſten, haͤuslichen Nahrungs. Sor⸗ 
gen, Religions Skrupel, Lebes⸗Grillen und geile Gedan⸗ 
ken, 
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fen, mit Onanie verknüpft, vieles Spucken, verabſaͤumte 
Aderlaͤſſe, fehlende oder mangelhafte Nachreinigungen 
und Monatszeit, und was dergleichen Vorfallenheiten 
mehr ſeyn, geben die meiſte Gelegenheit hierzu. 

Melancholiſche und tollſuͤchtige Perſonen moͤgen 
gleich viel den ſechs nicht natuͤrlichen Dingen gehorſamenz 
denn da die Fehler dieſe Krankheiten zuwege bringen koͤn⸗ 
nen, ſo werden dieſelben auch, wenn ſie weiter fortgeſetzt 
werden, dieſe unterhalten. 

Den Tollſuͤchtigen kann nicht viel ordentliches vorge⸗ 
ſchrieben werden, weil ſie oͤfters eine ganze Zeitlang weder 
eſſen noch trinken, welches doch bey bloß Schwermuͤthi⸗ 
gen angeht. In Abſicht der Luft iſt dergleichen Kranken 
überhaupt zutraͤglich, wenn fie an hohen Oertern und in 
einer reinen und leichten Luft wohnen; dahingegen niedri⸗ 
ge Zimmer und dumpfigte Luft, das Uebel nur vermehrt. 
Dieſes ſcheinet auch die Urſache zu feyn, warum England 
ſo viel Schwermuͤthige hat, und warum viele von ihnen 
nach Nizza und Livorno und andern Orten mehr in Italien 
reiſen, und da ihre Schwermuth verlieren. In Abſicht der 
Speiſen und Getraͤnke muß die Wahl weder aufzu weich⸗ 
liche, noch zu harte und grobe Speiſen gehen. Fettes und 
alles gekochte Fleiſch muß man bey Seite fegen und lie⸗ 
ber mageres gebratenes Fleiſch genießen. Fiſche taugen 
nichts wegen ihres ſchleimigten und geſchwind ranzeſci⸗ 
renden Fetts, doch giengen Forellen und Hechte wohl an. 
Das Pftanzenreich giebt ihnen die ſchoͤnſten Zugemuͤße, 
welche ſehr geſund ſind, wenn ſie nur nicht zu ſehr blaͤhen 
oder ſchleimen, die Obſtfruͤchte ſind beſonders zutraͤglich. 
Waſſer iſt fir fie das beſte Getraͤnk, Biere und Weine 
machen das ohnedem ſchwer und dicke Blut dieſer Kran 
ken noch dicker. Perſonen, welche ſich nicht ganz zu dem 
Waſſer bequemen koͤnnen und wollen, moͤgen ein leichtes 
gut abgegohrnes Bier und ein Spitzglas Rhein ⸗„Moßler, 
Franken : und Nekar⸗Wein bey Tiſche trinken. Ein leich⸗ 
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ter Coffee kann alsdann von ihnen getrunken werden, wenn 
fie keine Wallungen und Zittern, ſondern gehörige Oe f. 
nung und Aufheiterung davon bekommen. Viel Thee 
hat man auch ſchaͤdlich befunden, weil er den Magen und 
die Gedaͤrme zu ſehr ſchwaͤcht. Tobacks, Rauchen kann 
ihnen anders nicht ſchaͤdlich werden, ausgenommen, ſie 
traͤnken nicht dabey und ſpuckten fehr, wer ſich aber gewoͤhnt 
hat, faſt gar nicht dabey zu ſpucken und viel dabey zu 
trinken, dem kann man ja dieſes kleine Rauchopſer erlau⸗ 
ben. Oefters trinken Perſonen faſt gar nicht, dieſe muͤſ⸗ 
ſen durch gute Vorſtellungen dazu bewegt werden. In 
Abſicht des Schlafens und Wachens muß zwar in beyden 
Maaß gehalten werden, doch iſt ihnen mehrer Schlaf als 
Wachen, zutraͤglicher, weil fie ohnedieß bey den boͤſen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen Mangel am Schlafe haben. Denen Melan⸗ 
choliſchen ſowohl, als vielmehr den Tollſuͤchtigen dienet 
nach überftandenen Anfallen etwas mehr Ruhe, wie ſonſt, 
zur Erholung der geſchwaͤchten Kraͤfte. Nach geſam⸗ 
melten Kräften aber ift ihnen eine angenehme Bewegung 
des Körpers zutraͤglich. Da folche Perſon en mit vier big 
fünftägiger Verſtopfung geplagt find, wodurch ſich doch 
nothwendig ihr Uebel noch mehr vermehren muß, ſo muß 
man außer dem Anfalle ſuchen durch erweichende Spei⸗ 
fen, als Pflaumen und Feigen oder mit Rhabarber, Mors 
na und Tamarinden oder Klyſtieren, den Leib zu erwei⸗ 
chen. Den Urin befoͤrdert man durch verduͤnnende Ge⸗ 
traͤnke. Onanie, Nymphomanie und vieles Ausſpucken 
iſt nachtheilig; angewoͤhnte Aderlaͤſſe zu rechter Zeit vor⸗ 
genommen, und die Nachreinigungen, Goldadern und 
Monatszeit in gehoͤrigem Gang erhalten, oder wenn ſie 
geſtopft ſind, befoͤrdert, iſt beſonders heilſam. In 
alle Abſicht der Gemuͤths⸗ Bewegungen müffen Ka 
rige von ihnen verbannet, maͤſſig vergnuͤgte aber her⸗ 
vorgeſucht werden. Die Veraͤnderung des Orts und 
der ganzen Lebensart iſt vor allen Dingen noͤthig. Sind 
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es Kranke in der Stadt, ſo bringe man ſie aufs Land, 
ſind ſie aber vom Lande, umgekehrt, richte ſich aber in der 
Wahl derielben nach den abgemerkten Neigungen folder 
Kranken. Sind haͤusliche Mahrungs Sorgen und Une 
glicts- Galle daran ſchuld, fo werden dieſe kraͤnklichen Um⸗ 
fände ſehr leicht durch eine gute Unterſtuͤtzung gehoben, 


ruͤhren fie aber von Religions⸗Skrupeln her, fo find ſie 


ſehr ſchwer zu heben, denn zu der Zeit fegen fie in die Geiſt⸗ 
lichen das groͤßte Mißtrauen. Man thut wohl, wenn 
man ſich ihnen etwas gleich ſtellt, und ihr Zutrauen zu 
bekommen ſucht, allmaͤhlig fie aber wieder auf andere Wee 
ge bringt. Dieſe Art Kranke aͤußern bisweilen die groͤßte 
Freudigkeit, welche aber jederzeit hoͤchſt bedenklich iſt, da 
fie nur der Deckmantel von Lift und Vorſatz, ſich zu ente 
leiben, iſt. Heyraths⸗Angelegenheiten muͤſſen ſuchen, wenn 
es angeht, erfüllt zu werden; Hieber kann auch die wile 
thende Geilheit gerechnet werden, welche gemeiniglich von 
verhindertem Beyſchlaf zu entſtehen pflegt. Geht es aber 
nicht an, Heyrathen zu ſtiften, ſo muß wenigſtens alles 
dasjenige vermieden werden, was ſie daran erinnern kann, 
dahin auch die Farben der Kleider gehoͤren. Sind es geile 


Perſonen in der Einbildung und ſtolze Geſchoͤpfe, ſo helfen 


Drohungen von Schlägen, und ſelbſt ſanft angebrachte. 
Dieſen Krankheiten iſt jedes Alter und jedes Ge⸗ 
ſchlecht unterworfen, das weibliche Geſchlecht aber, wenn 
es darein verfallt, wird ſtaͤrker angegriffen. Eine choles 
riſche und melancholiſche Perſon iſt ſehr dazu geneigt, ein 
ſanguiniſches und phlegmatiſches Temperament aber bleibt 
in ſo lange verſchonet, als es unveraͤndert bleibt, leidet es 
aber eine Umaͤnderung, ſo iſt die Neigung dazu da. Die 
Staͤrke und Schwaͤche des Koͤrpers hat keinen Einfluß, 
es wird der Starke eben ſowohl, als der Schwache, damit 
befallen. Sie gehoͤren nicht unter die epidemiſchen Kran⸗ 
heiten, durch Schreck, aͤußere Gewaltthaͤtigkeiten werden 
dieſe Krankheiten ſehr oft verurſacht, indem durch roe 
tiche 
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Stiche oder allerhand Wunden, der mechaniſche Bau zer⸗ 
ruͤttet und innere Verrichtungen geſtoͤhret werden, wie es 
auch durch den Biß von wuͤtenden Thieren geſchehen kann. 

Die Schwermuth und der höhere Grad derſelben iſt 
oft anhaltend, und es finden nur kurze und undeutliche 
Zwiſchenraͤume ſtatt, oft periodiſch, da fie nur in beſtimm⸗ 
ten Seiten wiederkehren, in den Zwiſchenzeiten die Kranken 
aber völlig geſund (deinen. Die ſchwarzgallichte iſt mehr 
als der hoͤchſte Grad von Melancholie anzufenen. 

Dieſe traurigen Auftritte entjichen öfters aus Fehr 
lern der flüffigen und feſten Theile. Zu den Fehlern der 
fluffigen, rechne ich einen Mangel oder Dicke des Blut⸗ 
waſſers und eine große Vollbluͤtigkeit. Wenn ein Mans 
gel oder eine Dicke an dem Blutwaſſer ſchuld iſt, fo dies 
net fleiffiges Trinken und unermuͤdeter Gebrauch verduͤn⸗ 
nender Getraͤnke. Da allemal ein ſcharfer Schleim bey 
ſolchen Perſonen in den erſten Wegen ſitzt, der ſich aus 
dem ſtarken Appetit offenbaret, ſo vertragen ſie zu ihrem 
größten Nutzen gelinde Abfuͤhrungen, auch bisweilen 
ſtaͤrkere aus Harzen. Die Alten hielten vorzuͤglich viel 
auf ſtarke Abfuͤhrungen, beſonders auf die ſchwarze Nie⸗ 
ſewurzel und Coloquinten⸗Extract. 

Iſt eine große Vollbluͤtigkeit daran ſchuld, welche 
ſelten einfach vorhanden, ſondern gemeiniglich mit einer 
ſchwarzgallichten und zaͤhen Verdickung des Blutes vers 
bunden iff, daher auch das weggelaſſene Blut ganz ſchwarz⸗ 
roth ausfieht und nachdem es auf dem Teller geſtanden 
hat, oͤfters braungelb auch wohl manchmal ins blaugelbe 
fallende Flecke, von einem unreinen Gero, abſetzet. Zur 
Vollbluͤtigkeit geben verſaͤumte Aderlaͤſſe, eine reichliche 
Diäf, unterdruͤckte Goldadern, monatliche Reinigung und 
Nachreinigung der Kindbettern Anlaß. Hier find wies 
derholte Aderlaͤſſe anzurathen, auch Schroͤpfen, denen, dle 
es gewohnt find. Sind angeführte unterdruͤckte Blurflüffe 
daran ſchuld, fo waͤren die Aderlaſſe am Fuße anzuſtellen, 
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das Schröpfen an den dicken Beinen zu unternehmen und 
Blutigel an die Lefzen der Schaam oder den Schließ⸗ 
muffel des Hintern zu ſetzen. 5 


Heftige Erkaͤltungen und Erhitzungen, verderben die 
Säfte ſehr und verdicken fie, hier werden verduͤnnende Ges 
traͤnke und Aderlaͤſſe helſen. Dieſe Uebel rühren auch 
vom halbſeitigen Kopfweh her, hier iſt das Kopfweh die 
zu hebende Krankheit, dieſe Umſtaͤnde aber nur bloß Zus 
fall. Hat ſich eine Schärfe in die Blutmaſſe begeben, 
welche von zuruͤckgetriebenen Hautausſchlaͤgen und alten 
Geſchwuͤren ſehr leicht entſtehen kann, fo dienen Blaſen⸗ 
pflaſter, Haarfeile, Fontanelle und Kampher. Dieſe Kur 
wurde auch in Milchverſetzungen gelten, ferner entſtehen 
ſie auch aus Fehlern des Nervenſyſtems, wenn ſich eine 
Schärfe dahin begeben und der Nervenſaft unterbrochen 
wird, hier iſt die Kur mit der Schaͤrſe im Blute einerley. 
Sind heftige erregte Leidenſchaften oder uͤbermaͤßige An⸗ 
ſtrengungen und Erſchoͤpfungen der Geiſteskraͤfte ſchuld, 
ſo iſt darauf zu ſehen, daß man ſein Verfahren nach der 
Art der Leidenſchaft oder der Anſtrengung des Verſtan⸗ 
des, welche in dem kranken Subjecte ſtatt gefunden hat, 
einrichte. Iſt Zurückhaltung des Saamens, verbunden 
mit einer unüberwindlichen Neigung zum Beyſchlafe, die 
Gelegenheits⸗Urſache zur Raſerey, fo wiffen freylich Aerzte 
mit Ueberzeugung, daß ſie der Beyſchlaf am leichteſten 
und geſchwindeſten heilt, ihn aber anzurathen, wuͤrde von 
den Herren Moraliſten allzuuͤbel genommen werden; als 
daß ein Arzt es wagen dürfte. Gluͤckliche Zufaͤlle fon 
men hier oft der Verlegenheit des Arztes zu Huͤlfe und 
fuͤhren den Kranken dem Genuß eines Vergnuͤgens ent⸗ 
gegen, welches ihn heilt und welches ihm ſein Arzt nicht 
verſchaffen durfte, um ſeinen moraliſchen Charakter nicht 
zu beſchimpfen. Oft thun ſie auch, was Diogenes von 
Sinope that, bey der langen Erwartung ſeiner Geliebten. 
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Iſt Onanie und Nymphomanie daran ſchuld, fo find 
Abſtehung davon und analeptiſche Sachen, die beſten 
Huͤlfsmittel. 

Sind Gifte daran ſchuld, ſo muͤſſen dieſelben bal⸗ 
digſt durch innere und aͤußere Mittel bezwungen werden. 
Es geſchiehet dieß nun durch den Biß wuͤtender und 
giftiger Thiere, denn die, welche vom Wein, Alraun⸗ und 
Bilſenkraut cafen, find eigentlich nicht unter die tobenden 
zu zählen, denn ihre Wuth kommt und verſchwindet ſchnell, 
da die Tobſucht doch nicht bald weicht ſondern fortdauert. 

Si das Uebel von dem Biß wuͤtender aber nicht 
giftigen Thiere z. E. Hunden, Katzen, Wölfen u. ſ. w. dar 
an ſchuld, fo aͤußert ſich die Melencholie gleich nach dem 
Biß durch eine Niedergeſchlagenheit und Furchtſamkeit 
für allem und Traͤgheit, welche dadurch entſteht, indem das 
Giſt, welches in der Wunde ſich verfangen hat, zur Maſſe 
der Saͤfte tritt, und derſelben mit beygemiſchet wird. Die 
Wunde faͤngt mehr an, eine blaue, als rothe Farbe zu ber 
kommen, und will auch öfters nicht zuheilen. Drauf ver⸗ 
ſtaͤrken ſich dieſe Kennzeichen, auf welche endlich eine Be⸗ 
ſchwerlichkeit im Schlucken folgt, welches der Anfang der 
bald ausbrechenden Wuth iſt. Oefters bleibt das Gift 
lange im Koͤrper eben ſo gut, wie in Kleidern verborgen, 
daß bisweilen erſt nach dreuffia und mehrern Jahren diefe 
traurigen Folgen des Biſſes gekommen ſind. Auf das 
Schlucken erfolgt ein Zuſammenſchnüuͤren des Halſes, faſt 
zum Erſticken mit Widerwillen gegen die flüffigen, und 
Begierde gegen die trocknen Sachen, und nun iſt es ſchon 
bis zur Waſſerſcheu gekommen. Der Hals wird Falk 
brandig, es folgt unter den allergrößten Beaͤngſtigungen und 
der abſcheulichſten Wuth mit ſpaſmodiſchen, konvulſwwi⸗ 
ſchen und epileptiſchen Zuckungen untermiſcht und allge— 
meinem Zittern des ganzen Koͤrpers der Tod. Oft erfol- 
gen auch auf die Waſſerſcheu lichte Zwiſchenraͤume, mit 
Fortdauer der Waſſerſcheu, die ſich aber gleich verliehren 
koͤnnen, wenn fie was flüffiges gewahr werden. 
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Iſt das Uebel von dem Biß giſtiger, aber nicht wuͤ⸗ 
tender Thiere. Hierher rechnet man z. E. die Vipern⸗ 
Biſſe, die Biſſe und Stiche von giftigen Spinnen z. E. 
den Taranteln, ferner von den ſogenannten Skorpionen, 
Klapperſchlangen, Blindſchleiche, Ottern u. ſ. w. Das 
Gift wird ebenfalls der Maſſe der Saͤfte beygemiſcht und 
bald nach geſchehenem Stich oder Biß findet man auch 
bey einigen Kranken, daß die Wunde nicht zuheilen will, 
ſondern es entſtehet eine Art von Geſchwuͤr, wodurch die 
Natur das empfangene Gift ausſtoßen will, fo iſt es ſehr 
gut fur den Kranken, heilt ſie aber bald zu, fo iſt eine ganze 
Miihe von uͤblen Folgen zu erwarten, denn das gebiſſene 
oder geſtochne Glied wird manchmal bald, manchmal erſt 
nach einigen Tagen fuͤhlloß, läuft auf, wird entzuͤndet und 
die Kranken bekommen zugleich die heftigſten. Beaͤngſti⸗ N 
gungen es erfolgt der heiße und kalte Brand in dem lei⸗ 
denden Theil, welcher bisweilen bald, bis zu den innern 
Theilen fortſchreitet und einen ſchleunigen Tod macht. 
Manchmal hat man auch hier das Erſticken und Zuſchnuͤ⸗ 
ren und die voͤllige Waſſerſcheu wahrgenommen, woraus 
zu ſchließen, daß dieſe Thiere während des Gifts in einer 
Art von Wuth geweſen ſind. Wird jemand von wuͤten⸗ 
den Thieren gebiſſen, fo iſt derjenige aller übeln Folgen ent⸗ 
uͤbriget, welcher den ganzen Biß oder Wunde baldigſt 
ausſchneidet, wie ehemals ein brandenburgiſcher Fleiſch⸗ 
hauer⸗Purſche that, der, da er von ſeinem unterweges auf 
einmal wuͤtend gewordenen Hunde gebiſſen wurde, mit 
einem Meſſer ein ganz Stuͤck aus der Wade ausſchnitt; 
hierdurch iſt er für aller Gefahr geſichert, fuͤrchtet er ſich aber 
fuͤr dem Schneiden, ſo wird die Wunde ſo tief, als moͤg⸗ 
lich ſcariffcirt, auch mit einem gluͤhenden Eifen gebrannt 
oder mit Vitriol gebeitzet und mit ſtarker Salzlake öfters 
ausgewaſchen. 

Um der Entzündung, des Bluts abzuwehren, wird in⸗ 
nerlich viel Vitriolſaͤure gegeben, welche in Waſſer ge⸗ 
trunken oder davinnen eingenommen wird, hierzu ſchicket ſich 
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der Halleriſche ſchmerzſtillende Liquor, Um dieſes Gift 
zu verbeſſern und allem Uebel vorzubeugen, ſind zwar ſchon 
1e Mittel vorhanden, die aber bisweilen der gewuͤnſch⸗ 
Wirkung des Arztes nicht entſprechen, an ganz zuver⸗ 
n fehlt es noch, und dies von dem engliſchen Parle⸗ 
Menz feſtgeſetzte Praͤmie von funfzehn tauſend Pfund Ster⸗ 
Hugs für die Entdeckung eines ganz zuverlaͤſſigen und une 
OR lichen Mittels ſteht noch jedem Arzte offen, die Be⸗ 


Wrgungen aber dabey find wohl fo gemacht, daß ihnen 


dieſelben auch bey einer Entdeckung bleiben werden. 

Der Mohnſaft taͤglich zwey mal zu drey Gran gebraucht, 
wird ſo lange, als man irgend an dem Kranken keine 
Spur von Riedergeſchlagenheit oder Traurigkeit ſpuͤrt, 
von vielen engliſchen Aerzten ſehr geruͤhmt. Von dem Bi⸗ 
ſam ebenfalls ein paarmal des Tages zu einem halben bis 
ganzen Skrupel gebraucht, von der Zeit des Biſſes an, bis 
der Kranke außer Geſahr iſt, werden auch große Lobes erhe⸗ 
bungen gemacht. Die Kupfer ⸗ oder Meſſing⸗ Feile wird 
auch ſehr empfohlen, von dieſer werden zwey Theile mit ei⸗ 
nem Theile Bohnenmehl oder Gummitragacant⸗Pulver 
vermiſcht, des Tages ein Quentchen bey heſtigen Anfaͤllen, 
bey weniger heftigern aber ein halbes Quentchen genome 
men. Man verſetzt deswegen dieſes heftige und anhal⸗ 
tende Brechen machende Mittel, welches nach der Erfah⸗ 
rung vieler beruͤhmten und großen Aerzte, ſelbſt bey anfan⸗ 
gender Waſſerſcheu, gut gethan hat, mit allerhand ſchlei⸗ 
michten oder mehlichten einwickelnden Mitteln und läßt 
ſo lange, als der Kranke noch ſchlucken kann, Hafergruͤtze 
oder Graupenſchleim nachtrinken, damit der Magen und 
die Gedarme, durch das Nagen deſſelben und erfolgende 
heftige Brechen, nicht zu ſehr angegriffen werden. Viele 
Englaͤnder haben dieſes auch verſucht, allein nicht allezeit 
mit gleich glücklichem Erfolge. Folgendes Mittel hat bey 
den engliſchen Aerzten nebſt dem Biſam das meiſte Zutrauen 
gewonnen: wenn gepuͤlvertes Erdleberkraut mit der Hälfte 
gepuͤlverten Pfeffer vermiſcht, gleich den Tag nach dem Biß 
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vier Morgen hinter einander nüchtern anderthalb Quent⸗ 
chen mit gekochter Milch gebraucht und ein halb Quart Mitch! 
nachgetrunken wird. Finden ſich nach einiger Erwartung gat 
keine Spuren von Traurigkeit oder Beaͤngſtigung, ſo bleibt 
der Kranke gut, finden die ſich aber ein, ſo wird die naͤmliche 
Gabe vier Morgen hinter einander wiederholt; es ſind aber 
auch Erfahrungen da, daß es nichts geholfen hat Das 
Queckſilber aber bis zum Speichelfluß gebraucht, hat bis hier⸗ 
her die beſte Wirkung gethan. Die Mayenwurmer haben 
auch einen großen Ruf erhalten, es iſt nicht etwa eine ganz 
neue Erfindung von dem ſchleſiſchen Bauer, ſondern ich habe 
fie ſchon in ganz alten Büchern hierzu angeruͤhmt, gefunden, 
es iſt alſo ſchon ein altes Mittel. Ganz allein wuͤrde ich mich 
nicht darauf verlaffen, ſondern Queckſilbermittel nebenbey 
gebrauchen, auch die Wunde nach vorhergegangenem Schroͤ⸗ 
pfen und Cauteriſiren ſtark mit Queckſilber⸗ Salbe oͤfters ein⸗ 
ſchmieren. Viele ſchmieren die Wunde mit Baumol ein, ale 
lein dieſes iſt nicht paſſend dazu. Die Mayenwuͤrmer were 
den zum Gebrauch mit Honig eingemacht, dem Vieh wer⸗ 
den fie in Baumoͤl gegeben. 

Bey dem Biß oder Stich von bloß giftigen Thieren aber 
wird die Wunde mit Baumoͤl, nachdem fie vorher gut ſcari⸗ 
ficirt und gut mit dem Kopf ausgezogen iſt, oͤfters einge⸗ 
ſchmiert und gerieben. Faſt dieſes Mittel allein iſt manch⸗ 
mal ohne Zuthuung innerlicher Arzneymittel zur Kur hin⸗ 
reichend geweſen. Die vorzüglichften innerlichen aber find 
allezeit ſaͤuerliche Mittel von Vittiol, es kann auch guter 
Wein⸗Eſſig, mit Waſſer vermiſcht, getrunken werden, welcher 
auch bisweilen ganz allein die Kur bewirkt hat. Auch die 
Kraͤhenaugen⸗Eſſenz wird in Spanien ehr gelobt, taͤglich 
drey bis viermal zu vierzig bis funfzig T Tropfen in Waſſer 
genommen, wenn ſich nach dergleichen giftigen Biſſen und 
Stichen zu dem Entzuͤndungs⸗Fieber konvulſiviſche Bewegun⸗ 
gen hinzugeſellet haben. 

Es koͤnnten noch mehrere Krankheiten in die Reihe der die 
Nerven betroffenden Krankheiten gebracht werden. Bey tee 
der Krankheit leiden die Nerven auch einigermaſſen, man muͤßte 
alſo auf dieſe Art alle Krankheiten unter dieſe Rubrique brin⸗ 
gen, wenn ſie auch zu dem ſanguiniſchen und lymphatiſchen 
Syſtem gehoͤrten, dieß will ich aber nicht, weil ich mir nur 
vorgenommen hatte, einige Krankheiten, bey denen ganz vor⸗ 
zuͤglich die Nerven leiden, hier durchzugehen. 
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